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Me Uerrichemng Ser Privat
angerteilten .

Dem Reichstag ist , wie schon kurz berichtet , in dieser
Frage eine neue Denkschrift zug Zangen, nachdem die erste
allgemein unbefriedigt gelüsten yatte . Sie erörtert zu
rmchst die Frage , in welcher Weise die Versicherung durch
Mähren sei. Drei Wege sind da in Vorschlag gebracht
worden , nämlich l . Erweiterung des geltenden Invaliden
Versicherungsgesetzes durch Anfügung neuer Lohnklassen .
Erweiterung des Jnvüliditätsbegriffes und Gewährung

Her Altersrente vom vollendeten 65 . Lebensjahre ab : 2
Befreiung der Privatangestellten von der reichsgesetzlichen
Invalidenversicherung und Errichtung einer besonderen
Versicherungsanstalt für Privatangestellte unter Einfüh

-rg der Berufsinvalidität , der Altersrente vom voll
eten 65. Lebensjahre ab und Gewährung eines beson

deren Reichszuschusies ; 3 . Errichtung einer besonderen Ver
sicherungsanstalt als zusätzliche Kasse neben der reichs
peiculichen Invalidenversicherung (und der in Aussicht ge
nvimnenen Hinterbliebenenversicherung) unter Einführung
der Berufsinvalidität und Gewährung der Altersrente vom
vollendeten 65 . Lebensjahre ab für die Zusatzversicherung

Daß der Verfasser zur Ablehnung des ersten Vor-
ßlages kommen würde , natürlich aus versicherungstech

Gründen und beileibe nicht , weil man auch in der
Frage der Versicherung die Interessen der Privatangestell
tai gegen die Lohnarbeiterschaft ausspielen will , war vor>

5zuschen . Er empfiehlt den dritten Weg , nämlich den
r Zusatzversicherung neben der reichsgesetzlichen In
den- und etwa auch der Hinterbliebenenversicherung,
bei einem Beitrage (halb zu Lasten des Arbeitgebers ,

lb zu Lasten des Angestellten) von 8 Prozent des je-
iligen Gehaltes die Möglichkeit bietet , den Privatangc
^
ten mit Einschluß der Beiträge und Bezüge aus der'
»gesetzlichen Invalidenversicherung im Durchschnitt an

ernd die Pensionsbezüge zuzuwenden, wie sie den' s - und Staatsbeamten zugesichert sind . Die Versiche
l8 der Privatangestellten ist als Pflichtversiche

- ng durchzuführen. Ihr unterliegen alle Privatangc
ten vom vollendeten 16. Lebensjahre ab einschließlich
Gehüsten und Lehrlinge in Apotheken, sowie der Be

^ ebsleiter und der in leitender Stellung befindlichen
Msgestellten . Personen jedoch, die beim Eintritt der Der

^rungspflicht für ihren Beruf das 60 . Lebensjahr über
tten haben, sollen von der Pflichtversicherung der
vatangestellten befreit fein. Ferner ist i^p Interesse
finanziellen Sicherheit die Abgrenzung eines Höchst-

füts (5000 Mk .) für die Bemessung der Leistungen und
rüge vorgesehen . Die Zahl der von der neuen Pflicht-»nslcherung zu erfassenden Personen schätzt die Denkschrift

l Millionen , wovon indessen eine nicht unerhebliche
1* "och im Lehrlingsverhältnis ohne Gehaltsbezüge

wird und deshalb einstweilen nicht in Betracht
Eine freiwillige Selbstversicherung, wie sie im

^nvalidenversicherungsgesetze vorgesehen stt, wird nicht«obschtigt .
c die Leistungen der Versicherung betrifft , so

t Denkschrift vor, daß der Pensionsanspruch nach' "uf einer Wartezeit von 120 Beitragsmonaten ein
Wertes der ersten 120 Monatsbeiträge betragen

in* und daß der Anspruch mit jedem weiter entrichteten
vnatZbeitrag um ein Achtel des Wertes desselben steigt.wen erhalten zwei Fünftel , Waisen zwei Fünfund -

E^
"^ gstel, Doppelwaisen zwei Fünfzehntel desjenigen

^ ages, auf den der verstorbene Ehemann oder Vater
„gehabt hätte , wenn er zur Zeit seines Todes er-

geworden wäre . Da die weiblichen Privat -
ellten aus naheliegenden Gründen nicht anders be-

werden können als die männlichen, für sie aber
. nbezüge und in vielen Fällen Waisenfürsorge nicht>tracht kommen , so sieht die Denkschrift erweiterte Set*

fw ’
*

rc
° r ' un^ 3U>ar soll den weiblichen Privatangestell -i Eintritt der Erwerbsunfähigkeit bereits nach Zu -

^
" ug einer Wartezeit von fünf Jahren eine Jnva -

^ niwn in Höhe von einem Viertel des Wertes der
JTOn Monatsbeiträge und beim Ableben nach dieser
t

&i5 oben vorgesehenen Teilbeträge für Waisenle Erstattung der von der Verstorbenen selbst ge¬

leisteten Pflichtbeiträge an ihre Hinterbliebenen gewährt
werden.

Die Versicherten sollen nach den Plänen der Denkschriftin zehn Gehaltsklassen eingeteilt werden, deren untere
den Lohnklassen der Invalidenversicherung entsprechen und
deren oberste alle Einkommen über 5000 Mk. umfaßt . Für
jede Gehaltsklaste wird ein für die Bemessung der Beiträge
und Leistungen maßgebendes Durchschnittseinkommen fest
gesetzt . Der Beitrag , den die Denkschrift vorsieht, beträgt
8 Prozent dieses Durchschnittseinkommens . Z . B . sollen
alle Privatangestellten mit einem Einkommen von mehr
als 1800 Mk. bis zu 2400 Mk. eine Gehaltsklasse bilden
Das Durchschnittseinkommen beträgt 2100 Mk . , wovon
8 Prozent , d. h . 168 Mk. jährlich oder 11,20 Mk. monatlich
als Beitrag , und zwar zu gleichen Teilen vom Arbeitgeber
und Angestellten zu entrichten fein würden . Im Falle der
Angestellte erwerbsunfähig wird , d . h . nicht mehr als die
Hälfte dessen verdienen kann, was ein körperlich und geistig
gesunder Privatangestellter mit ähnlicher Ausbildung oder
gleichwertigen Kenntnissen und Fähigkeiten verdient , so
soll ihm, falls er mindestens 120 Monatsbeiträge entrichtet
hat , eine Pension gewährt werden von jährlich 420 M . aus
den 120 ersten Monatsbeiträgen und von jährlich 1,75 Mk.
für jeden weiter entrichteten Monatsbeitrag . Hätte z. B
dieser Angestellte 30 Jahre hindurch ununterbrochen Bet
träge entrichtet, so würde sein jährlicher Pensionsanspruch
sich ergeben zu 420 fi- 240 X 1,75 — 840 Mk. Sinkt nach
einiger Zeit die Erwerbsunfähigkeit weiter auf das Maß
der nach dem Jnvalidenversicherungsgesetz zum Renten
bezug berechtigenden herab , so tritt die reichsgesetzliche In
validenrente hinzu , die im günstigsten Falle , nämlich der
dauernden Versicherung in der höchsten Lohnklasse , bei
jährlich 52 Wochenbeiträgen 337,20 Mk. beträgt , so daß
dieser Angestellte eine Pension von 1177,20 Mk. erreichenkönnte. Stirbt dieser Angestellte, so erhält seine Witwe
zwei Fünftel von 840 Mk. , d . h . 336 Mk., jährlich und
jedes Kind unter 14 Jahren hiervon ein Fünftel , d . h
67,20 Mk. , jedoch Witwe und Waisen zusammen nicht mehrals 840 Mk . ; wenn später die reichsgesetzliche Hinterblie -
benenversicherung eingeführt wird , würden deren Lei
stungen zu den vorstehenden hinzutreten .

Zur Durchführung der Privatangestellten -Versicherung
erwägt die Denkschrift die Errichtung einer besonderen
Reichsversicherungsanstalt für Privatangestellte mit einer
ähnlichen Organisation , wie die Träger der reichsgesetz
lichen Invalidenversicherung . Die Zahlung der Beiträgean die Anstalt hätte durch den Arbeitgeber entweder durch
Reichsbank - Girokonto oder mittels des Postüberweisungsund Scheckverkehrs zu erfolgen . Die Auszahlung der Pemtonen müßte die Post übernehmen . Die neue Anstaltwürde hiernach ihre Leistungen frühestens fünf Jahre nachder Errichtung an weibliche Angestellte, zehn Jahre nachder Errichtung an männliche Angestellte beginnen können.Es kann jedoch vorgesehen werden, daß innerhalb der erstenünf Jahre durch Einzahlung entsprechender Beträge die
Wartezeit abgekürzt werden kann. Diejenigen Angestellten , die aus der Pflichtversicherung ausscheiden, können
entweder die Versicherung durch Weiterzahlung der vollen
Beiträge aufrechterhalten , oder können, sofern sie die
Wartezeit vollendet haben, die Umwandlung ihrer Ver-
icherung in eine beitragsfreie gegen Zahlung einer jähr

lichen Anerkennungsgebühr beantragen . Scheiden sie nach60 Beitragsmonaten aus der Pflichtversicherung aus , soollen ihnen auf Antrag die von ihnen selbst geleisteten
Pflichtbeiträge mit einer mäßigen Verzinsung zurückge¬währt werden. Neben den Pensionsleistungen übernimmt
die neue Anstalt auch die Heilfürsorge in geeigneten Fällen .Wir haben damit den Plan rein referierend mitgeteilt .Auf nähere Einzelheiten sowie eine Kritik desselben wiedes ganzen Entwurfs wird später zurückzukommen sein .

Deutsche Polin*.
Nach dem Eulcnburgprozcft .

Der Abbruch des Eulenburgprozesses hat in der Presseeine Flut von Betrachtungen und Interviews hervorge¬rufen , von denen die des „ Matin " die auffälligsten sind .Der Berliner Vertreter des Pariser Blattes hatte nämlicheine Unterredung mit Oberstaatsanwalt Isen -
b i e I. Dieser erklärte , daß er schwere Stunden durch¬lebte, als er nach dem zweiten Moltke-Harden -Prozesse , inöem er von Eulenburgs Unschuld überzeugt war , zum An¬
kläger des Fürsten werden mußte . Seine Aufgabe war um

so schwerer, als er auch gegen das Mitleid kämpfen mußte,das Eulenburg den Geschworenen einflößte . Aber der
Staatsanwalt müsse seinePflicht tun , Eulenburg habe — so
sagte er — sich bewunderungswürdig verteidigt . Am
Zeugnis Ernst sei gar nicht zu zweifeln. Die AussageRiedels allein habe nicht genügt . Bei einem etwaigenUrteil käme in Frage , ob Fürst Eulenburg einen Falscheid
wissentlich oder unwissentlich begangen habe. Im erstenFalle habe der Angeklagte Zuchthaus zu erwarten , im
andern Gefängnis . Wie die Sache jetzt liege, h ä t t e D r.
JsenbielZuchthaus beantragt , aber vielleicht könnte
sich später der Eindruck noch ändern . ( ?)Die Gesprächigkeit des Berliner Staatsanwalts hatdas lebhafteste Befremden eines Teils der französischenPresse erregt ; man findet es in Paris seltsam, daß ei«
öffentlicher Anfläger seine Meinung über ein schwebendes
Verfahren in Interviews kundgibt . Der französische Tadelkann aber Herrn Jsenbiel , dessen Stellung ohnehin als er¬
schüttert gilt , gefährlich werden, und so hat er sich beeilt,einem Interviewer der „B . Z . a. M .

" zu erklären , daß erdem Vertreter des „Matin " nichts gesagt habe, was er nicht
auch schon bei der Begründung der Vertagungsanträge aus¬
geführt hätte .

Auch Harden hat dem Berliner Korrespondenten des
„Matin " seine Ansicht über die Vertagung des Eulenburg -
Prozesses mitgeteilt . Er sagt , er habe diesen Ausgang er¬wartet und schon vor Monaten vorausgesagt , daß der An-
geklagte sich der Verhandlung entziehen würde, wenn sieeine ungünstige Wendung nehme.

Eulenburg .se iallerdings krank , habe aber doch
verstanden, mit bewunderungswürdiger Jnszenierungskunst
sein Leiden zur Verteidigung zu benutzen. Auf die Frage ,ob er selber nicht Eulenburg des Mitleids wür -
■big finde, antwortete Harden , daß er mit jedem Ange-
klagten Mitleid habe, aber er halte es für wohlfeiles Ko¬
mödiantentum , sich, wenn man einen Kampf begonnenhabe, über den Verwundeten zu beugen und Trauer¬
geh ä rd e n zu mimen . Harden erklärte weiter , Hof¬rat K i st l e r habe noch einen zweiten Versuch gemacht ,den Zeugen Ernst zum Meineide zu verleiten . Er habe im
Februar 1908 dem Ernst einen eigenhändigen Brief des
Fürsten überbracht, den er , nachdem Ernst ihn gelesen , wie¬der an sich genommen und an den Fürsten zurückgeschickt
habe . Auch der Zeuge Brand hätte bei seiner Ver¬
nehmung sensationelle Bekundungen machen
müssen, er hätte über die Beziehungen aussagen können, die
zwischen dem Prozeß des Reichskanzler Fürsten Bülow
gegen Brand und dem Prozeß Eulenburg bestehen . —

Den Grundsatz, daß gegen Kranke , die durch ihr Leidenin ihrer Verteidigungsfähigkeit beschränkt sind , nicht ver¬
handelt werden soll, besonders dann nicht , wenn sie untereiner so schweren Anklage stehen wie Eulenburg , hätte auchHerr Harden , ohne Trauergebärde gelten lassen dürfen .Ganz vom andern Ende als der Herausgeber der Zu¬kunft fassen die „Berliner Neuesten Nachrichten" die Sachean , indem sie meinen, die Grausamkeit einer solchen Pro¬
zeßverhandlung würde bei gleicher Sachlage einem Arbei¬ter oder gar einem Sozialdemokraten gegenüber niemals
Vorkommen , und daraus folgern , es gäbeheutzutage zweier¬lei Recht , ein mildes für das Proletariat , ein scharfes und
rücksichtsloses gegen die Vertreter von Rang , Besitz und
Bildung . Als allgemeine Behauptung ausgesprochen kann
biefe Bemerkung nur wie ein bluttger Witz wirken. Auchim Fall Eulenburg kann von ener Benachteiligung des
Angeklagten wegen seines Standes höchstens in dem Sinne
die Rede sein , daß die Justiz in seinem Falle eine hw ch -
gradige Unsicherheit an den Tag legte und zwi -
chen unzulässiger Rücksichtnahme gegenüber dem Fürstenund demonstrativer Rücksichtslosigkeit gegenüber dem
Kranken haltlos hin - und herschwankte.

Die preußische Sparpolitik als Mörder .Bei dem Brückeneinsturz in Köln sind acht Arbeiter¬
leben vernichtet worden. Ein fachmännischer Mitarbeiterder „Kölnischen Zeitung " untersucht nun die Frage , wendie Schuld und die Verantwortung für den Einsturz trifft .Er stellt zunächst fest, daß höhere Gewalt den Einsturz nichtverursacht hat . Bauherr der Brücke , die hauptsächlich
Eisenbahnzwecken dienen soll , sei der preußische Staat , ins¬
besondere die dem Minister der öffentlichen Arbeiten unter -
tehende Staatseisenbahnverwaltung . Für solche Bautenwürden besondere Bauabteilungen errichtet , die den Eisen-

bahndirektioncn unterstellt seien . Die statistische Berech-
nung und konstruktiveDurcharbeitung der Pläne werde den
großen Brückenbaufirmen überlassen, weil es den Bau -
abtcilungen für solche umfangreiche Arbeiten an den Hilfs¬kräften fehlt. Sämtliche Einzelpläne mit statistischer Be-
gründung seien der Bauabteilung zur Prüfung und Ge -
nehmigung vorzulegen, auch bezüglich der nötigen Hilfs¬konstruktionen. (In Köln ist die zur Montage der Haupt -brücke errichtete Hilfsbrücke eingestürzt .) Der Bauabtei ,lung lie -ft die Bauleitung ob.



Seite 2Seite 2 . Mittwoch , den 22. Juli 1SÜ8.
Sie habe zu überwachen, Lab die Bauausführung ge¬

nau nach den genehmigten Plänen erfolgt , daß die hierbei
vom Unternehmer zu treffenden Maßnahmen den Regeln
der Technik entsprechen und etwaige gefahrdrohende oder
fehlerhafte Anordnungen vermieden oder untersagt werden.
Die bauleitende Behörde fei gewissermaßen seihst Bau¬
polizei in Bezug auf ihre Bauausführung .

Der fachmännische Mitarbeiter geht dann an die Frage
der möglichen Ursachen des Brückcneinsturzes heran und
schreibt weiter :

„ In jedem Falle trifft den Unternehmer , der den Fehler
begangen hat , die Hauptschuld. Sache der behördlichen Bau¬
leitung aber wäre eS gewesen, den Fehler , soweit er sich nicht
um einen örtlichen Materialsehler handelte , zu bemerken und
zu verhindern , wie sie denn auch bekanntlich seinerzeit , als
die Brücke sich während der Verschiebung al» zu schwach her-
ausstelltc, diese Arbeit bis nach dem Einbau von Verstärkungs¬
gliedern untersagte , um damals einem Unfall vorzubeugen.
Inwiefern die zuständige Bauleitung mit Hilfe ihres anschei¬
nend nicht zu zahlreichen Personals in der Lage war , eine
wirksame Aufsicht auSzuübra , entzielt sich der Beurteilung
unbeteiligter Kreise."

Dann wird in dem Artikel darauf hingewiefen, daß
wohl jetzt , zur Ueberwachung der AufräumungSarbeitcn ( !)
an dem eingestürzten Brückenbau ein verantwortlicher Re-
gicrungsbaumeister bestellt worden fein solle, daß aber ein
solcher verantwortlicher Regicrungsbaumeister als beson¬
derer örtlicher Bauleiter für die eisernen Ueberbauten der
Brücke nicht vorhanden gewesen sei .

Hustend.
Schweiz.

Zur Auslieferung des Russen Wassilieff. Aus Bern
wird dem „Vorwärt »" geschrieben : Zu der Auslieferung
Belenzews und Kibatschitzkis hat das schweizerische Bun¬
desgericht in Lausanne nun auch diejenige des Russen
Wassilieff gefügt und damit der Reaktion einen neuen
Handlangerdienst geleistet. Hervorragende Juristen des
In - und Auslandes haben sich mit dem Fall beschäftigt
und sind zu dem Schluffe gekommen , daß eine p o l i -
tische Tat vorliegt , die die Abweisung des Ausliefe -
rungsbegehrenS der russischen Regierung erheischt . Der
Fall Wassilieff war überdies durch keinerlei Neben¬
umstände kompliziert, wie derjenige Belenzews, und man
durfte daher mit Sicherheit auf die Freilassung WafsiliesfS
hoffen . Die Bundesrichter haben diese Hoffnung der frei -
heitlich denkenden Kreise aller Kulturvölker getäuscht , sie
liefern dem russischen Henker ohne Gewissensbisse ein
neues Opfer aus : sie haben es nicht über sich gebracht, groß
zu denken und zu handeln , sondern so entschieden , wie es
dem kleinen Geiste , der das Bürgertum führenden und
beherrschenden elenden Krämerpresse entspricht. So ^wird
die innere Politik des Landes geleitet und vom gleichen
Geiste ist auch seine auswärtige Politik erfüllt .

Man ziehe nun aber auch in der Schweiz die Konse¬
quenzen dieser niederen und aller freiheitlichen Tradition
und der alten ruhmreichen Geschuhte hohnsprechendenVer¬
nichtung der Freiheit , man verbiete den „ Wilhelm Tell " ,
und zwar nicht nur in der Schule, sondern für daS ganze
Land, denn solche Helfersdienste schänden das Schillersche
Hohelied der Freiheit und Revolution .

Wie die „Basler Nachrichten " mitteilen , ist Wassiliew
am Freitag unter starker Bewachung über Lörrach nach
Offenburg transportiert worden, wo er die Nacht vom
Freitag auf den Samstag zubrachte: die Fahrt ging dann
über Heidelberg und Frankfurt weiter .

Belgien .
Banderveldks Reise nach dem Kongo beginnt , wie wir

schon mitteilten , am 23 . d . M . Aus enem Abschiedsbriefe,
den der „Pcuple " von ihm erhielt , ersehen wir , daß seine
Reise aus drei Monate berechnet ist. Er will mit seinem
Reisebegleiter Vanderlinden von Roma aus verschiedene
Abstecher nach dem Innern des Landes bis hinauf zu den
Kon^ ällei^ nterne^men^ De^ ^ twUe^ aicherveldebe-

mrrkte ausdrücklich , daß er sich gar nicht einbilde , dann
etwa den Kongo wirklich zu kennen, aber es gibt doch viele
Dinge , die aus keinem Berichte, und aus keinen Büchern
zu lernen sind , sondern die man selbst sehen muß . um sie
recht zu verstehen und zu begreifen . — Sicherlich wird
unser Genosse Vandervclde von dieser Reise vieles profi¬
tieren und da Vandervelde dem „Peuple " regelmäßig Kor¬
respondenzen zusenden wird , kommen vielleicht auch wir in
die Lage , unfern Lesern einiges aus diesen Reiseberichten
mitteilen zu können .

Ssdstcdrr llsndteg.
Zweite Kamm«.

(109 . Sitzung.)
Karlsruhe. 31. Juli.

Präsident Fehrenbach eröffnete nach halb 5 Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Das Eisenbahn-Ministerium .
Tagesordnung : Eisenbahn-Petitionen .
Abg . Wittum ( natl . ) berichtete über die Ergcbniffe der für

mehrere Bahnlinien angestelltcn Untersuchungen, a) der Linie
St . Blasien—Rheintal und über die bezüglichen Petitionen .
Im allgemeinen bemerkte der Referent , daß von den eingelaufe-
ncn 64 Petitionen 28 um Erbauung neuer Bahnen handeln mit
einer Gesamtlänge von 760 Kilometer , etwa daS doppelte von
Basel über Heidelberg nach Würzburg , was einen Kostenbetrag,
das Betriebsmaterial mitgerechnet, von 228 Millionen Mark be-
anspruchcn würde. Die Interessenten könnten darüber beruhigt
sein , daß die einzelnen Petitionen eingehend behandelt und auch
von der Regierung sorgfältig geprüft würden . Eine Warnung
möchte er namens der Kommission an die Bevölkerung richten,
dahingehend, die Bahnpläne nicht so vielfach von Privat -Jnge -
nieuren ausarbeitcn zu lasten, die viel Geld kosteten und oft
sehr einseitig seien und von der Regierung oft von Grund auS
dementiert würden in Bezug auf die Kosten , wie auch auf die
BetriebScrgebniste. Zur speziellen Tagesordnung übergehend,
besprach der Referent die Bitte um Erbauung und Betrieb einer
normalspurigen Eisenbahn St . Blasien—Rheintal . Ausscheiden
müsse nach den Erörterungen das Hotzenwald-Projekt (St . Bla¬
sien—Murgtal —Rheintal ) . Die Kommission betont , daß der
südliche Schwarzwald noch völlig eisenbahnloS sei , daher in dem
wirtschaftlichen Wettbewerb schwer im Nachteil sei. Die Eisen¬
bahnkommission sei der Ansicht , daß jetzt auch dieser LandeSteil
einer Eisenbahnverbindung teilhaftig werde. Der Antrag geht
dahin : 1 . die bereits vom letzten Landtag empfehlend über¬
wiesene Petition des vereinigten Komitee« für daS Albtal -Pro -
jekt der Regierung wiederum empfehlend zu überweisen ; 2. die
Regierung zu ersuchen , die bereits beschlossene Ausarbeitung
eingehender Entwürfe für eine Bahnlinie Titisee —Et . Blasien
und deren Variante auch auf die Fortsetzung in- Rheintal nach
WaldShut oder Albdruck auSzudehnen und erforderlichenfalls zu
diesem Zwecke weitere Mittel anzufordern ; 3 . über die Petitionen
für die Murgtal , und Schlüchttal-Projekte zur Tagesordnung
überzugeheu.

Abg . Blümmel (Zentr . ) trat in detaillierten Ausführungen
für die Albtallinie ein, die den weitgehendsten Jnteresten die-
nen werde. Er bat die Regierung , hier ganze Arbeit zu machen .

Abg . Wittemann (Zentr .) bedauerte , daß die Kommission
bei dem Schlüchttal-Projekt zurTageSordnung gekommen sei ; da»
beweise , daß die Kommission die Gründe für daS Projekt nicht
gefunden habe, die es verdient habe. Wenn der Berichterstatter
die 786 Kilometer mit den Hundert -Millioncn-Kosten angeführt
hat , sei mit Recht dazwischengerusrn worden : „DaS kosten die
neuen Bahnhöfe auch !" Für dar Schlüchttal-Projekt seien alle
Vorbedingungen gegeben und der Staat habe ein persönliches
Interests durch seine großen Waldbestände und das Rathaus ,
Jnteresten , die bei der Albtallinie nicht vorhanden sind . 18 Orte
mit über 8000 Einwohnern kämen in Betracht. Er hafte, daß
die Regierung auch das Schlüchttal-Projekt in den Bereich der
Prüfung ziehe .

Abg. Birkenmayer (Zentr .) trat für das Murgtal -Projekt
in seinem Wahlbezirk «in und hoftte , daß mit der Zeit auch
diese- Projekt , das eigentlich jetzt schon den Borzug verdiene,
seiner Verwirklichung entgegengeführt werde, dar Projekt
St . Blasien—tzohenwald—Säckingen. Bei dem heutigen Stand

v>r mutter.
Sozialer Roman von Maxim Gorki .

Einzig autorisierte Uebcrsetzung von Adolf Hetz.
19) - ( Nachdruck verb.)

(Fortsetzung.)
xtn .

Pawel stieg herunter und trat neben seine Mutter . Rings¬
um summte alle- , man stritt miteinander und schrie erregt .

„Den Streik bringst du nicht zustande !" sagte Rybin , zu
Pawel tretend . „ Wenn die Leute auch gierig auf die Kopeke

,sind, so sind sie doch alle feige. Dreihundert treten vielleicht auf
deine Seite , mehr nicht . Den Haufen Mist kriegst du nicht auf
eine Gabel . .

Pawel schwieg. Vor ihm schwankte da- ungeheure schwarze
Gesicht der Menge hin und her und blickte ihm verlangend in
die Augen. Sein Herz klopfte unruhig . Es schien Wlastow, daß
alle seine Worte spurlos wie spärliche Regentropfen auf einem
von langer Hitze getrockneten Boden in der Menge verschwänden.
Einer nach dem andern kamen die Arbeiter zu ihm, belobten
seine Rede, drückten ihren Zweifel über den Erfolg bei Streikes
aus und klagten über Mangel an Verständnis für die eigenen
Jnteresten .

Er ging ttaurig und müde nach Hause. Hinter ihm folgten
seine Mutter und Ssisow und neben ihm schritt Rybin und
summte ihm in- Ohr :

„Du hast gut gesprochen , aber nicht zum Herzen . Ja , du

muht in- Herz, mitten ins Herz , den Funken werfen . Mit dem

Verstände sängst du die Leute nicht , der Schuh patzt ihnen nicht
— ist zu eng und schmal ! Sie ziehen ihn nichst an und wenn

sie cs tun — treten sie ihn sofort schief, jawohl .
"

Ssisow sagte zur Mutter :
„ Mir un» Alte ist es Zeit auf den Kirchhof , Nilüwna . Da

wächst ein neues Geschlecht heran . . . Wie haben wir gelebt ?
Sind auf den Knien gerutscht und haben uns bis zur Erde ver¬

beugt. Jetzt aber sind dir Menschen entweder klug geworden
— oder fie irren sich noch mehr als wir . . . jedenfalls sind sie
uns nicht ähnlich . Die jungen Leute zum Beispiel sprechen mit
dom Direktor wie Mit ihresgleichen, ja . . . Ach , wenn doch Mein

Mattwej lebte ! Auf Wiedersehen, Pawel Mtchailow !" wandte
er sich zu Wlastow . . . „Du trittst brav für die Leute ein.

Gebe Gott , datz du irgend einen Ausweg findest . . . DaS gebe
Gott !"

Damit ging er fort .
„Ja , rutscht nur abl " murmelte Rybin . „Ihr seid schon

keine Menschen mehr , sondern nur Kitt . . . mit dem man Spal¬
ten verschmiert. Hast du gesehen , Pawel , wer da rief , man sollte
dich zum Deputierten wählen ? Dieselben , die sagten , du seiest
ein Sozialist , ein Aufwiegler . . . genau dieselben. Sie treiben
einen ftiS Unglück — und hinterher heitzt es : Geschieht ihm
ganz recht .

"

In ihrer Weise haben sie recht ! " sagte Pawel .

„ Auch die Wölfe haben recht , wenn sie ihresgleichen zer-
reitzen . . .

" ■

Rybins Gesicht war mürrisch, seine Stimme zitterte ' un-
gewöhnlich .

„Dem nackten Wort glauben die Leute nicht . . . Man muß
erst leiden, dies Wort in Blut tauchen . .

Den ganzen Tag ging Pawel finster , müde, sonderbar un-
ruhig hin und her ; seine Augen brannten und schienen etwa» zu
suchen . AIS die Mutter das bemerkte, fragte sie vorsichtig :

„Was hast du. Pawel ? "

„Der Kopf tut mir weh ! . . .
" sagte er nachdenklich .

„Solltest dich zu Bett legen . . . Ich hole den Doktor.
"

Er sah sie an und erwiderte schnell :
„ Nein, ist nicht nötig . . . ist nichts, da» geht schon vorüber ."

Und plötzlich begann er leise:
„ Ich Bin jung und schwach . . . das ist er . Sie haben mir

nicht geglaubt, sind meiner Wahrheit nicht gefolgt — das heißt ,
ich habe nicht verstanden, sie ihnen mitzuteilen . . . Wenn ich
über die Wahrheit uachdenke , entbrennt mein Herz und sie steht
hell und stark vor mir . > . über ich habe sie den Menschen nicht
in ihrer ganzen Kraft , in ihrem ganzen Feuer zu zeigen ver¬
mocht . . . und nun ist mir — als hätte ich etwas verloren . . .
mir ist so schlecht . . . Ich schäme mich so . . ."

Sie blickte in sein finsteres Gesicht , bemühte sich, seine
Worte zu verstehen, aber das gelang ihr nicht . Sie wünschte ,
ihn über seinen Verlust zu trösten und sagte leise:

„Wart ' nur . . . zerreiß ' dir nicht das Herz . . . Haben
sie dich heute nicht verstanden, werden sie e» Morgen schon
tun . . ."

„Ja . sie müssen mich verstehen! " rief er fest.

der Technik könne von Bauschwierigkciten nicht gesprochen wer."
den. Die Leute sagten auch nicht ganz mit Unrecht, wenn « ,
den großen Bahnhöfen in den grotzen Städten etwa» weniger,
auSgegeben würde, dann bliebe auch etwa» für unsere Bah .̂
wünsch« übrig .

Abg . RieS ( freist) : Wenn auch sein Wahlkreis an diese«
Projekten nicht beteiligt sei , so möchte er doch für dieselben ei«,
treten , da er durch eine zehn Jahre lange Tätigkeit in dies«
Gegend die Verhältnisse genau kenne . Die BeviilkerungSz «^ .
ginge zurück , nicht minder die Landwirtschaft, die unter de,
schweren Frachten der Düngungsmitt «! zu leiden habe . Die
meiste Aussicht habe die Albtallinie , wobei er wünsche , daß bt t
Görwihlrr Berg berücksichtigt werde. Datz di« Schlüchttalbah «
zu nahe an die strategische Linie käme , könne «r nicht zugebe «.
Er möchte zum Schluß der Freude Ausdruck geben, daß die Ko«,.
Mission wenigsten» bei einem Projekt zu einem günstigen Resul.
tat gelangt sei.

Abg . Duffner (Zentr .) anerkennt die Warnung des BeriH.
erstatters an die Gemeinden bezüglich der Ausarbeitung von
Projekten , daraus sollte aber die Regierung den Schluß zieĥ
bei Eisenbahn-Petitioncn nicht genaue Vorarbeiten und Unter ,
lagen zu verlangen . Zu bedauern sei, daß die Kommission te,
antrage , über die Schlüchttallinie zur Tagesordnung über^
gchen. Er habe in der Kommission dagegen gestimmt, wie ,
die» auch heute tue . An dem Schlüchttal-Projekt sei vor allem
auch das obere Rheintal interessiert .

Minister Frhr . v. Marsch all : Die Regierung bedauert,
nicht der Fortsetzung der Bahn Titisee—St . Blasien zum Rhein,
tal zustimmen zu können . Die Kosten überstiegen bei weitem bi*
in der 25 Millionen -Resolution niedergelegte, zur Verfüg «^
stehende Summe . Die Regierung wird bei der Fortsetzung der
Bahn von St . Blasien nach dem Rheine alle in Betracht ko»,
menden Verhältnisse qßwägen und sich nicht von fiskalischen Rück,
sichten leiten lassen .

Abg . Hergt ( Zentr .) : Gewifle generelle Vorarbeiten sich
bei Bahnpetitionen wohl geboten, doch sind kostspielige Pläne nicht
notwendig. Für gewisse Gegenden würden auch Schmalspur¬
bahnen vollständig genügen.

Minister Frhr . v. Marschall erklärte , daß, wenn eine Tum»
zu Vorarbeiten für die Bahn St . Blasien—Titisee eingestM
sei , dies den Zweck verfolge. St . Blasien mit dem mittleren «ft
nördlichen Teile des Landes zu verbinden.

Nach einem Schlußwort de» Berichterstatter » wurde du»
Albtalprojctt der Regierung mit allen gegen 2 Stimmen üb«,
wiesen, Punkt 2 desgleichen, während Punkt 3 mit allen geg«
15 Stimmen angenommen wurde.

Abg . Wittum (natl .) berichtete darnach über die Bitte,
sämtlicher Gemeinden zwischen Freiburg und St . Blasien ua

Erbauung einer Eisenbahn St . Blasien—Todtnau —Freibmz.1 .
Die Regierung hat sich gegen dieses Projekt erklärt . Der 8*

trag der Kommission ging auf Uebergang zur Tagesordnung.
Abg . Kopf (Zentr . ) begründet« einen von ihm und einer «»

zahl Abgeordneter eingebrachten Antrag , die Petition der Rezi»

rung in dem Sinne zur Kenntnisnahme zu überweisen, datz di«

Frag « einer direkten Verbindung de» Wiesental» und St . Wö¬

sten nach Freiburg durch da» Hexental geprüft und da» Ergck
niS dem nächsten Landtag vorgelegt wird .

Minister Frhr . v. Marsch««: Ich würde diese neue Bast

„Schwarzwälder Untergrundbahn " nennen und wenn mau I»

St . Blasien aussteigt , würde man mit Tannhäuser auSruf«

„Dich , teure Sonne , schau ich wieder ! "
( Große Heiterkeit.)

Redner sprach fich gegen den Kommissionkantrag au ».
Abg . Hergt ( Zentr . ) : ES wäre ungerechtfertigt , wenn « a

das Projekt ohne weiteres ablehnen wollte. Die Erschließung des

südlichen Schtoarzwalde» würde dem ganzen Lande und acht

zuletzt der Eisenbahnverwaltung selbst zugute kommen . Es löiutfc

etwa «ine Linie von Kirchzarten au » gegen den SchauinSlaod
nach Moosbrunn usw . geführt werden.

Daudirektor Wolf stellte fest, daß die von dem Vorreden

vorgeschlagene Linie über 30 Millionen kosten würde , wählt»

die Verbindung über Titisee fich wesentlich billiger stellt .
Abg . Kopf (Zentr . ) trat nochmal» für den von ihm begr»

deten Antrag ein.
Abg . Dr . Linz (natl .) betonte , daß er dem Antrag Kopf m

unsympathisch gegenüberstehe, da es fich um die Prüfung d«

„ Deh' doch ich sogar deine Wahrheit ein . .
Pawel trat dicht an sie heran .
„Du bist so gut . . . Mutter !"
Er wandte sich von ihr weg . Sie zitterte , als hätten f3*

leisen Worte sie versengt, preßte die Hand gegen das Herz *•

ging mit fetner Liebkosung vorsichtig hinaus .
Nacht» , al» di« Mutter schon schlief und er im Bette »

erschienen Gendarmen und begannen wütend überall , aus
Hof « und auf dem Boden herumzustäbcr« . Der Oftizier
dem gelben Gesicht benahm sich ebenso wie das erste Mal W*

digend, höhnisch ; er fand Vergnügen daran , die Leute 3“ ®? -
spotten, fie ins Herz zu treffen . Die Mutter saß schweigen » *

der Ecke und verwandte kein Auge vom Gesicht ihres Solst»

Der bemühte sich , seine Erregung nicht zu zeigen ; wenn
der Offizier lachte , bewegten sich seine Finger sonderbar k»

und her und sie fühlte , daß er ihm schwer wurde , dem Genies
nicht zu antworten , schwer , seine Späffe zu ertragen .
jetzt nicht mehr so schrecklich zumute , wie b«i der erst«»

suchung ; sie empfand mehr Haß gegen diese grauen , gespor»"

Nachtgäste und dieser Hatz verschlang ihre Unruhe.
Pawel vermochte ihr zuzuflüstern :
„Sie bringen mich fort . . .

"
Sie neigte den Kops und antwortete leise:
„ Ich verstehe . . ." ^
Sie verstand — man würde ihn , weil er hurte zu

beitern gesprochen , in» Gefängnis werfen . Aber de« , w»

gesagt hatte , stimmten all« bet, also mutzten all« für tha
treten ; da konnte man ihn nicht lange festhalten. ^

Sie wollte ihn umarmen , ihn beweinen, aber daneben
der Oftizier und blickte fie mit schadenfrohem Blinz«m _
Seine Lippen zitterten , der Schnurrbart bewegte sich —'

Wlaffow hatte die Empfindung , daß dieser Mensch
Tränen , ihr Jammern und ihr Bitten lauerte . Da "M»

ihre ganze Kraft zusammen , bemühte fich, wenig zu
drückte ihrem Sohne die Hand und sagte, den Atem
tend, leise:

„Auf Wiedersehen, Pawel . . . Hast du alle» Noti

mitgenommen ? "

„JL. Gräm ' dich nicht . . ."

„Christus behüt« dich . .
(Fortsetzung folgt.)



Sette 3 Mittwoch , den 22 . Juli 1908 Seite 3.'ticge handelt , wie eine Kräftigung des Verkehrs aus dem
-mj/scntal nach den Hauptverkehrsadern unseres Landes mög-
IlĈ

Nbg , Dr . Obkircher (natl . ) : Der Antrag auf Uebergang
Tagesordnung betrifft ein ganz bestimmtes Projekt , während

\ -v Abgeordnete Hergt ein ganz neues Projekt in das Haus ge¬
bracht hat. Um die Sache nicht zu überhasten, wäre es zweck¬
mäßig. die ganze Angelegenheit an die Kommission zurückzu-
»erwersen .

Mch weiterern kurzen Ausfuhrungen des Ministers Frhr .. Marslhall und der Abgg . Kolb (Soz .) und Kopf ( Zentr . ) be¬
antragte Abg. Dr . Obkircher (natl . ) die Verweisung des An¬
trags Kopf an die Kommission .

Der Antrag wurde angenommen und darnach die Sitzung
aeschiosten.

Nächste Sitzung : Donnerstag 9 Uhr. Tagesordnung : An¬
träge betr. die Gemeinde - und Städteordnung .

Badisch: Politik.
Der Schluß des Landtags

durfte kaum vor Mitte August erfolgen, da 'die Vorarbeiten
für das Nachtragsbudget seitens der Regierung nicht vorEnde dieses Monats erledigt sind . Die von den einzelnenMinisterien hiezu erforderlichen Materialien find erst amMontag beim Finanzministerium eingelaufen . Die"
weite Kammer wird mit den für die Behandlung vorge¬nommenen Arbeiten fertig werden. Unerledigt bleibendas E n t e i g n u n g s - und das Wassergesetz , beides

sehr wichtige Gesetze, deren Reform auf diesem Landtagdringend zu wünschen gewesen wäre . Die Wassergesetz¬vorlage befindet sich noch immer in der ersten Kammer.Die damit beschäftigte Kommission hat also pro nihilo ge¬arbeitet . Daß die Regierung gerade dieses Gesetz uner¬ledigt läßt , ist um so mehr zu verwundern , als das Mini¬
sterium des Innern den größten Wert darauf legte, daßdie Vorlage zur Verabschiedung gelangt . Die Nichterledi¬
gung dieser Vorlage hat gan^ erhebliche Bedenken, vorallem deshalb, weil die Negierung auf weitere zwei Jahredaran gehindert wird , ihre Pläne betreffend V e r w e r °iung der Wasserkräfte zu verwirklichen. Aber
auch chie Nichterledigung des Enteignungsgesetzes hat aufweitere zwei Jahre für den Staat wie für die Städteerhebliche finanzielle Schäden im Gefolge. Und das allesnimmt die Negierung aus bloßer Rechthaberei in Kauf ,anstatt den Landtag zu vertagen und diesen Winterwieder einzuberufen, damit die für die Landes - und Volks¬interessen zurzeit wichtigsten Gesetzgebungsarbeiten ver¬abschiedet werden können. Kurzsichtigkeit, dein Name istVureaukratismus.

Die erste Kammer
« ledigtc gestern in ihrer 25. Sitzung unter dem Vorsitz ihresPräsidenten Prinzen Max die neue Beamtengesetzgebung , / .ber
welche Oberbürgermeister Minierer und Freiherr R ü d t
donCollenberg Bericht erstatteten . Die Anträge gehen inbeiden Fällen auf Genehmigung der Vorlagen nach den Be -
schlüffen der zweiten Kammer . Die Kommission schlägt aberaußerdem noch folgende Resolution vor : „Die Regierung wirdersucht , eine Kommission zur Prüfung der Frage einzusetzen ,wie die Organisation und das Verfahren der Staatsverwaltungzu vereinfachen sei . Der Staatsminister erklärt dazu , daß sichmir dieser Frage die einzelnen Ministerien sowie das Staats -mmistermm befasien werden , daß er aber auch zur Erklärungder ständig aufwärts strebenden Tendenz der Beamtenzahl nichtallein auf das stetige Anwachsen der Bevölkerung des Staates ,sondern auch auf die ununterbrochen steigenden Anforderungendes Dienstes und auf die notwendige Erstreckung der Tätigkeitdes Staates auf zahlreiche , ganz neue Gebiete Hinweisen möchte.Der zweite Berichterstatter Freiherr Rüdt von Collen¬berg weist den Vorwurf zurück, als ob die höheren Beamtenaus Kosten der unteren besser gestellt seien . Er hoffe , daß mitder Vorlage Beruhigung und Befriedigung in den Beamten -bcisen einziehen werde . Staatsminister von Dusch erklärt ,daß die Regierung der Resolution nachgehen und auch Beamtenaus den Mittelftellen zur Beratung beiziehen werde . Ministerbensell weist darauf hin , daß das Gesetz erst zur Durch-stbrung gelangen könne, wenn die Deckungsfrage gelöst sei.~ n Erhöhung des Mindestgehalts in DI auf 2500 Mk . setze dieRegierung keinen Widerstand mehr entgegen , um das Zustande¬kommen des Gesetzes nicht in die Länge zu ziehen . SeineVvssnung, daß nun in der Beamtenwelt die Zufriedenheit ein-'efren werde, sei nicht sehr groß . Wie diesmal von den Be¬amten in Presse und Versammlungen agitiert worden sei , müsseor geradezu als unerhört bezeichnen . Er könne sich der Sorgeentsagen, daß die diesmalige Kampagne der Disziplin wie, .
m Ansehen der Beamten Schaden gebracht habe und er Be«wAtc , daß , wenn im nächsten Jahre der Steuerzettel zurttteilung gelange , auch das Verhältnis zwischen Bevölkerungad Beamtentum eine Trübung erfahren werde . Es sei vonn

Beamtenausschüssen gesprochen worden ; da müsse er dochm̂erken, daß derjenige , der ■ denselben das Wort rede, das
>, . , ^eiis des Beamten zum Staat , das gesetzlich geregelt sei,b-ommen. verkenne.
da' ö ' Notzingen (Zentr . ) glaubt betonen zu müssen,
düA

^ ^ genommene Gehaltserhöhung einerseits über das Bc -hinausgehe und auch über die Leistungsfähigkeit der
Erzähler und eine Befriedigung werde auch nicht eintreten ,^ keStwIb der Abstimmung über die Gehaltsordnung

tue*
en’

- dagegen begrüße er die Resolution . — Nach
Itlb stimmenden Bemerkungen der Abgg . Geheimrat Bin ,
„

" ad und Schmidt wird der Gesetzentwurf angenom -
^ a . Freiherrn v . Stotzingen enthält sich auch Frhr .
^

" ter der Abstimmung über die '
Gehaltsordnung . Es wirde’ne Reihe von Petitionen im Sinne der KommissionS-erledigt. Nächste Sitzung unbestimmt .

einmal : Die Jugendgericht « in Bade«.
Ceti * | )a^en dieser Tage berichtet, daß bei den Amts -
Stoa .n Karlsruhe und Mannheim Versuche mit

od^ ktchtshöfen gemacht werden sollen , daß diese aber^ von dem Vorgehen in Preußen , Bayern ,und anderen Staaten — nicht von den Vor-^ . s daftsrichtern , sondern von einigen der ordentlichen< uhter geleitet werden sollen.
^ 'esVorgehen ist auffallend. Es heißt ja, daß man^ ptfür habe und daß man deshalb zunächst nur beigeuannten Gerichten die Einrichtung vor-"erl man erst sehen wolle, wie sich der Versuch

bewähre. Aber Baden ist so lange mit dem Versuch zu¬rückgeblieben , daß es reichlich Zeit hatte , sich über die Er¬fahrungen in den anderen Bundesstaaten zu informieren .Bon neuen Experimenten sollte heute nicht mehr die Redesein . Wenn den Strafrichtern die Möglichkeit geboten wer¬den soll, sich in Sachen Jugendlicher mit den Vormund -schaftsrichtern, sowie mit den Ortsbehörden , den Wohl¬tätigkeitsvereinen und den Fürsorgevereinen für entlasseneGefangene in Verbindung zu setzen , so fragen wir , werdenn die Herren bisher daran gehindert haben könnte, indieser Weise zu verfahren , wenn sie es nur wollten?Es darf nicht vergessen werden, daß von den Straf¬gerichten bei den Landgerichten noch nicht einmaleiwas erwähnt wird , wiewohl doch dort die weit schwererwiegenden Vergehen und Verbrechen abgeurteilt werden,und wiewohl heute schon jedes Landgericht die Möglichkeithätte , ohne Mitwirkung der Regierung seine Geschäfte sozu verteilen , daß eine bestimmte Strafkammer in bestimm¬ter geeigneter Besetzung alle Sachen gegen Jugendliche zuerledigen hätte .
Die Nordrach -Kolonie

ist nun endgiltig von der badischen Landesversicherungsanstaltangekauft . Der Kaufpreis beträgt 300 000 Mk. , er ist im Hin¬blick auf die vorzüglichen Einrichtungen und die Größe desAreals ein äußerst minimaler . Die Uebernahme erfolgt am1 . Oktober.

Wer trägt die Schuld ?
Wegen Meineids wurde in der Sitzung des Freiburger Schwur¬gerichts vom 15. ds . gegen die 27jährige Dienstmagd TheresiaReichenbach von I ch e n h ei m ( Amt Lahr ) verhandelt . DieAngeklagte bezichtigte einen gewissen Häßler , mit dem sie einLiebesverhältnis unterhielt , als Vater eines von ihr geborenenKindes . Diesem kam die Sache nicht ganz geheuer vor. Erhegte den begründeten Verdacht, die R . sei außer ihm auch nochmit sonsttgen Mannespersonen verkehrt. Als sie ihn dann zurZahlung von Alimenten verklagte , schob er ihr einen Eid zu ; dasleichtfertige Mädchen beschwor dann auch wirklich, in der soge¬nannten Empfängniszeit mit anderen Männern keinen Umganggehabt zu haben. In der Verhandlung wurde ihr das Gegenteilnachgewiesen . Alle Geschworenen nahmen einen wisse nt .l i ch e n Meineid an , infolgedessen die Angeklagte zu 2 JahrenZuchthaus und ständiger Eidesunfähigkeit verurteilt wurde .Wer trägt die Schuld ? Das arme , weinende Men¬schenkind , das abgeführt und zwei Jahre im Zuchthause vergrabenwird ? Wir sagen : Nein und abermals nein ! ! ! Schuld ist unsereheutige , herzlose Gesellschaftsordnung , die die Staatsmitteleinem Nimmersatten Militarismus in den Rachen wirft und nurfür diejenigen sorgt , die schon haben .Es ist eine alltägliche Geschichte. Das unerfahrene Mädchenvom Lande wird verführt und nachdem sich die Folgen einstellcn ,sucht der gewissenlose Verführer Mittel und Wege , sich zu„drücken " und die Sorge um das Kind dem Mädchen zu über¬lassen. Er forscht nach und bringt tatsächlich heraus , daß sie sichauch mit einem anderen abgegeben hat . Die Mutter beschwörtin ihrer Verzweiflung das Gegenteil , nicht aus Eigennutz , son¬dern weil sie als Dienstmädchen für ihr Kind einfach nicht sorgenkann. Der Meineid ist nicht zu entschuldigen , aber begreiflich ;ebenso ist begreiflich , daß der „Bräuttgam " die Vaterschaft nichtohne weiteres anerkennen will , wenn er Helfershelfer vermutet .Aber fragen wir : Hätte die junge Mutter auch den Meineidgeschworen und ihren guten Ruf und ihr Lebensglück riskiert ,wenn sich der Staat seiner Pflicht bewußt wäre und Für¬sorgeheime für uneheliche Kinder errichten würde im In¬teresse armer Mütter und im Interesse der unehelichen Kinderund nicht zuletzt seiner selbst willen ? Aber Ihr lasst den Armen/chuldig werden » dann übergebt Ihr ihn der Pein !

Schwurgericht.
8 Karlsruhe , 21 . Juli13. Fälschung einer öffentlichen Urkunde und Be¬

trugsversuchs.
Eine Anklage wegen Fälschung einer öffentlichen Urkundeaus Gewinnsucht und Betrugsversuchs führte den 26 Jahre altenfrüher bei dem Postamte I in Karlsruhe angestellten

Postschaffner August Wilhelm Stetteraus Hirschlanden vor das Schwurgericht . Der Angeschuldigte ,den die Verletzung seiner Dienstpflichten auf die Anklagebankbrachte, trat , nachdem er seine Militärdienstzcit hinter sich hatte ,1905 in den Postdienst . Er wurde da zuerst bei dem PostamtHeidelberg beschäftigt . und im Jahre 1906 nach Karlsruhe ver¬setzt. Im allgemeinen führte sich Stetter durchaus gut . Wenigergünstig bestellt war es mit seinen Privatverhältnissen . Er hatteverschiedene finanzielle Verpflichtungen zu erfüllen , die ihm be¬sonders im letzten Spätjahr Sorgen machten . Dies brachte ihnauf eine verhängnisvolle Idee , sich das Geld von dem Postfiskuszu verschaffen. Um das ermöglichen zu können , benutzte er seinenNachtdienst, den er vom 26 . auf 27 . September beim Postamt Ihier zu machen hatte . Stetter nahm ein Postanweisungsformu¬lar , füllte cs über den Betrag von 100 Mk. sowie mit der Adresse„Karl Günter postlagernd in Heilbronn " aus , versah es daraufhinter dem Rücken des zuständigen Beamten '
für die Annahmevon Postanweifungen mit dem Empfangsstempel , wobei er denVermerk Postamt I in II umänderte und mischte dann diesePostanweisung , nachdem er ihr noch den Datumsstempel gegebenhatte , unter die zur Absendung bereit liegenden übrigen An¬weisungen . Am anderen Tage war Stetter dienstfrei . Er be¬nützte diesen Tag zur Reise nach Heilbronn , um bei dem dor¬tigen Postamte die „ von ihm einbezahlten " 100 Mk. zu erheben.Zu seiner Legitimation führte er den Mtlitärpaß eines KarlGünter mit sich. Diesen Paß hatte er unter militärischen Post¬sachen gesehen und vorübergehend zum Zwecke der Ausführungseines betrügerischen Planes an sich genommen . Dieser glückteihm aber nicht, denn als er am Heilbronner Postschalter erschienund sich erkundigte , ob etwas für ihn , den Karl Günter , einge¬laufen sei, wurde er verhaftet . Man hatte schon in Karlsruhedie Fälschung bemerkt und das Notwendige veranlaßt , um denin Heilbronn sich meldenden Adressaten festzunehmen .Der Angeklagte war alsbald geständig und legte auch heuteeine aufrichtige Reue über seine Tat an den Tag . Von den Ge¬schworenen wurden die Schuldfragen und die Frage nach mil¬dernden Umständen bejaht . Gemäß dieses Verdiktes erhielt derAngeschuldigte

6 Monate Gefängnis,
welche durch die Untersuchungshaft verbüßt waren .

18. Meineid , Anstiftung zum Meineid uri h : r
gegen 8 ISS R. St . G. B.

§ Karlsruhe , 21. Juli .Unter dem Vorsitze des Landgerichtsrats Dr . Maas kamdie Anklage gegen die Ladeninhaberin
Marie Feuersteinaus Ravensburg und den Kaufmann

Fritz Bergaus Geislingen , beide in Pforzheim wohnhaft , wegen Meineids ,bezw . Anstiftung hierzu und wegen Unternehmens der Verlei¬tung zum Meineid zur Verhandlung .Die Anklagebehörde vertrat in dieser Sache StaatsanwaltTr . Rudmann . Die Verteidigung der Angeklagten führtendie Rechtsanwälte Großholz und Händel .Die 30 Jahre alte Marie Feuerstein und der 42 Jahre alteFritz Berg wurden beschuldigt , daß
I. die Feuerstein einen von ihr geleisteten Eid wissent¬lich durch ein falsches Zeugnis verletzt habe, indem sie am 6. April1908 in der Ehescheidungssache des Angeklagten Berg gegen seineEhefrau Luise , geb. Knüller vor der Zivilkammer II des Land¬gerichts Karlsruhe beeidigte : 1 . Berg habe mtt ihr keinen in¬timen Verkehr gehabt , 2 . Berg habe sie noch nie geküßt, 3. vordem 29. November 1907 hätten Berg und sie sich nicht geduzt,4. sie sei nur einmal , und zwar am 29. Juni 1907 mit Berg inStuttgart gewesen , wo sie ihn nerchmittags zwischen 3 und .4 Uhrauf der Königstraße getroffen habe ; Berg sei an diesem Tagenicht mit ihr von Pforzheim aus nach Stuttgart gefahren , 5. siesei am 7. Oktober 1907 mit ihrer Schwester in Wildbad gewesen ;auch habe sie mit Berg sich nicht verabredet , cm dem genanntenTage miteinander irgendwohin zu fahren , obwohl Berg sie nichtnur vor dem 29 . November 1907 geduzt und sie häufig geküßthatte , sondern zu ihr in nahe Beziehungen getreten war und ob-wohl sie und Berg zweimal , am 25 . und 29 . Juni 1907, mit -einander von Pforzheim nach Stuttgart fuhren und sie außerdemam 7. Ottober 1907 nicht

'
mit ihrer Schwester in Wildbad , son¬dern mit Berg in Höfen war ;

II . Berg die Feuerstein zu der von derselben begangenenstrafbaren Handlung durch schriftliches Einwirken und häufigesmündliches Zureden vorsätzlich bestimmt habe ;
III . beide Angeklagten es unternommen haben , einen ande¬ren zur Begehung eines Meineids zu verleiten , indem sie di«Monteurs -Ehefrau Katharina Schwarz in Karlsruhe , die in demEhescheidungsprozeß Berg gegen Berg am 5 . März 1908 vor demhiesigen Landgericht als Zeugin eidlich vernommen wurde , in derWeise bestimmen wollten , wissentlich unwahre Aussagen zumachen, daß Berg der Feuerstein einen Brief nach Karlsruheschrieb , in welchem er sie, wie er dies später auch wiederholtmündlich tat , äufforderte , die Frau Schwarz , bei der sich dieFeuerstein vom 29. November 1907 bis 29 . Februar 1908 , umihre Niederkunft abzuwarten , aufhielt , zu bestimmen , sie sollebei ihrer Einvernahme vor Gericht nicht angeben , daß er bisJanuar 1908 wöchentlich zweimal bei der Feuerstein in Karls -ruhe gewesen sei , diese solle einfach sagen , er sei wiederholt inKarlsruhe gewesen , wie oft und wie lange er bei ihr gewesensei, brauche sie nicht zu sagen , worauf die Feuerstein di« Schwarzwiederholt bat , bei ihrer gerichtlichen Vernehmung nicht anzu¬geben , wie oft und wie lange Berg bei ihr gewesen sei, siebrauche nur das zu sagen , was sie gefragt werde , wobei sie derFrau Schwarz erklärte , sie komme vor Gericht am besten davon,wenn sie sage, sie wisse gar nichts .

Di « Angeschuldigte Feuerstein kam im Jahre 1905 nachPforzheim , wo sie mit finanzieller Hilfe ihres Onkels , einesZahlmeisters a . D . , am 17. April im Hause östliche Karl -Fried¬richstraße 10 ein Trikotagengeschäft eröffnete . Bei ihr war ihreSchwester als Verkäuferin tättg . Das Geschäft ging nicht gutund die Feuerstein konnte sich nur mit Unterstützung ihresOnkels und mit finanzieller Hilfe von anderer Seite halten .Als die Hilfsquellen versagten , mußte die Angeklagte am 6. Mai1908 den Konkurs anmelden . Im Jahre 1887 nahm Berg inPforzheim eine Stelle an , nachdem er vorher an verschiedenenPlätzen des In - und Auslandes in größeren kaufmännischen Ge¬schäften tätig war . Einige Jahre darnach, 1894 , heiratete Bergseine Frau , eine Tochter des Weinhändlers Knüller in Pforz -heim . Bald nach seiner Heirat gründete der Angeklagte eineigenes Geschäft ; er eröffnete in Pforzheim ein Haus - undKüchengerätegeschäft. Im Jahre 1899 erwarb er sich das An¬wesen westliche Karl -Friedrichstraße 3 und erstellte auf demselbeneinen Neubau . Das Geschäft des Berg war aber kein Unter¬nehmen , das vom Glück begünstigt war . Es brach zusammenund im Februar 1903 geriet der Angeschuldigte in Konkurs.Er nahm dann eine Stellung in Quedlinburg an , kehrte aber imApril nach Pforzheim zurück , um zunächst in das Geschäft seinesSchwiegervaters einzutreten . Später errichtete Berg zusammenmit einem Kaufmann Oberle ein kaufmännisches Bureau , daser vom 1 . April 1907 an allein betrieb .Die Feuerstein und Berg wurden dadurch miteinander be¬kannt, daß Berg in deren Geschäft wiederholt Einkäufe machte.Bald entstand zwischen beiden ein Liebesverhältnis , das Bergsehr oft in die Wohnung der Feuerstein führte . Frau Berg be¬kam von dem Treiben ihres Mannes Kenntnis und ging derSache auf den Grund . Dadurch gelang es ihr . am 16. Augustv. Js . ihren Mann in der Wohnung der Feuerstein bei einemgemeinschaftlichen Abendessen zu überraschen . Es kam zu einerstürmischen Szene , bei der Frau Berg alles , was sie an Geschirrerwischte, zusammenschlug . Bald darauf traf Frau Berg dieFeuerstein am Bahnhof in Pforzheim . Es gab wiederum einerecht bewegte Szene zur Freude der Stratzenpassanten . bei derFrau Berg die Geliebte ihres Mannes mit einer Reihe nichtwiederzugebender Schimpfworte in ausgiebiger Weise bedachte.Fräulein Feuerstein fühlte sich durch die Attaken der Frau Bergin ihrer Ehre schwer gekränkt und erhob deshalb gegen die Frau ,di: um ihre ehelichen Rechte kämpfte , Privatklage . Diese kamauch vor dem Schwurgericht Pforzheim und zwar am 12. Okto-ber zur Verhandlung . Die Sache endete mit einem Vergleich ,da Frau Berg nicht in der Lage war , einen intimen Verkehrzwischen der Feuerstein und ihrem Manne nachzuweisen .Ganz ähnlich wie die Feuerstein machte es Berg gegenüberseiner Frau . Auch er ging gegen dieselbe klagend vor , indemer einen Ehescheidungsprozcß anstrengte . Er suchte dazu dasArmenrecht nach , das ihm am 11 . November v. Js . bewilligtwurde . In diesem Prozesse wurde die Angeschuldigte Feuer¬stein durch den Landgerichtsrat König von der Zivilkammer 2de? hiesigen Landgerichts als Zeugin eidlich vernommen . Am6. April machte sie dort ihre Aussagen .Die damaligen unter Eid gemachten Angaben der Feuer -stein, die einleitend unseres Berichts des Näheren wiedergegebe »sind, waren unwahr und die Anklagte gab dies auch in vollem
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Umfange zu. Sie erklärte , daß sie von Berg angestiftet worden
sei . Sie habe zuerst auf die Zumutungen des Berg nicht ein-

gehen wollen, dieser habe ihr aber derart zugeredet und sie sei
auch derart unter seinem Einflüsse gestanden, daß sie schließlich
ganz gefügig geworden sei. Berg habe ihr wiederholt mündlich
und schriftlich auseinandergesctzt , daß sie unter keinen Umstän¬
den vor Gericht zugeben dürfe , es habe zwischen ihnen ein
intimes Verhältnis bestanden. Seine Frau dürfe diesen
Triumph nicht erleben . Des weiteren gab die Feuerstein an ,
daß sie zu den unwahren Aussagen auch dadurch bestimmt wor¬
den sei, weil Berg ihr erklärte , daß er sich das Leben nehmen
werde, wenn sie nicht vor Gericht so angebe. Am 10. Februar
gebar die Angeklagte einen Knaben , der schon andern Tags starb.
AIS Vater dieses Kinder bezeichncte die Angeklagte den Gütcr -

agcntcn Gaum in Pforzheim , der ihr Geld geliehen hatte und
zu dem sie auch in näheren Beziehungen gestanden war . Einen
Punkt der Anklage bestritt die Feuerstein . Sie stellte in Abrede,
auf die Frau Schwarz eingewirkt zu haben, um sie zu unwahren
Zeugenaussagen zu bestimmen.

Der Angeklagte Berg war in der Hauptsache gleichfalls
geständig. Er räumte ein, die Feuerstein veranlaßt zu haben,
daß sie vor Gericht unwahre Angaben machte . Er habe cS
getan , damit niemand erfahre , in welchem Verhältnis er zur
Feuerstein gestanden und damit er seinen Ehescheidungsprozeh
gewinne, um von seiner Frau loszukommen. Die Tragweite
seiner Handlungsweise habe er nicht übersehen, sonst hätte er
das nicht getan , was man ihm zum Vorwurf mache . Er hätte
auch nicht daran gedacht , daß die Feuerstein schwören müffe .
Wie die Mitangeklagte bestritt auch dieser Angeschuldigte, die

Absicht gehabt zu haben, Frau Schwarz zu beeinflussen.
Bei dem Geständnisse der Angeklagten konnte auf die Ver¬

nehmung einer größeren Zahl von Zeugen verzichtet werden .
Die Zeugen, die gehört wurden , bestätigten im allgemeinen die
Voraussetzungen, von denen die Anklage ausging . An die Ge¬
schworenen waren fünf Fragen gerichtet und zwar bezüglich der
Feuerstein eine Schuldfrage wegen Meineids ; eine Strafmilde¬
rungsfrage nach §4*157 : Konnte die Angabe der Wahrheit gegen
die Angeklagte selbst eine Verfolgung wegen eines Vergehens
nach sich ziehen? Eine Schuldfrage wegen Unternehmens der
Verleitung zum Meinetd , bezüglich des Berg , eine Schuldfrage
wegen Anstiftung zum Meineid und eine Schuldfrage wegen
Unternehmens der Verleitung zum Meineid .

Die Geschworenen verneinten die Schuldfragen wegen
Unternehmens der Verleitung des Meineids bei der Angeklagten
Feuerstein , bejahten aber alle übrigen an sie gestellten Fragen .
Das daraufhin erlassene Urteil lautete gegen die Feuerstein auf

9 Monate Gefängnis
gegen Berg auf

'2 Jahre 6 Monate Zuchtsans ,
5 Jahre Ehrverlust und dauernde Zeugenunfähigkeit . An jeder
Strafe kamen 2 Monate Untersuchungshaft in Abzug.

Lum Code Tran* Josef €brbam.
Die bürgerliche Presse der Pfalz widmet dem Verstor¬

benen ehrende Nachrufe. Selten habe ein Mann so viel allge-
meine Sympathie beseffen , wie der Führer der pfälzischen So¬
zialdemokratie.

Die Partei presse erkennt durchgehend die hohen Ver¬
dienste Ehrharts um die deutsche Arbeiterbewegung an . Zunächst
schreibt

die „Pfälzische Post" :
Als Mensch war Ehrhart eine goldene Seele . Kräftig

hassen konnte er niemals . Was bei anderen Haß hervorricf ,
das schlug in ihm schmerzende Wunden . Er trug niemandem
eine Feindschaft persönlich nach ; denn über die persönliche
Stimmung stellte er unter allen Umständen die Sache. In
den letzten Jahrzehnten , wo die Partei einen ungeahnten Auf¬
schwung nahm , konnte er sich mit mancher Aenderung der Tak¬
tik wenig befreunden. Die Anfeindung , die ihn dadurch im
eigenen Lager traf , ergriff ihn tiefer als die schlimmste
Schmähung des Gegners . Wo aber Ehrhart Freundschaft und
Zuneigung faßte , da hielt er zäh fest. Wer ihn als Freund
gewann, konnte auf ihn bauen.

Die „ Mannheimer Volksstimme" :
Unsere „Volksstimme" trägt nur eine Ehrenschuld ab,

wenn sie am Sarge des teuren Entschlafenen einen Lorbeer
niederlegt als bescheidenes Zeichen des Danke? für die un¬
schätzbaren , treuen Dienste, die Franz Josef Ehrhart ihr in den
Zeiten jugendlicher Fährniffe geleistet hat . Wie mit der
Mannheimer Partei überhaupt , so war der Verstorbene auch
mit unserer Presse eng verwachsen , bis die Erstarkung seiner
Pfälzer Gefolgschaft ihm auch die geschäftliche Emanzipierung
des eigenen Parteiorgans gestattete und er den soliden Grund
zu dem Verlagsgeschäft legte, daS seit fünf Jahren unter
seiner Leitung mit wachsendem Erfolg arbeitet . In chen
Annalen der Mannheimer Partei und ihres PrcßorganS wird
der Name Ehrharts mit goldenen Lettern eingetragen werden.

In der „Schwäbischen Tagwacht" schreibt Ad . Geck :

Franz Josef Ehrhart starb auf der Höhe der Erfolge ,
gleich August Dreesbach, seinem treuen Waffengefährtcn , der
ihm schon 19 Monate in den Tod vorausgegangen ist . Rach
Liebknecht , Grillenberger , Dreesbach. Meister , Auer , Meist,
Motteler jetzt auch Ehrhart — eine Mahnung an die Jungen ,
der gewaltigen Aufgaben und der schweren Pflichten eingedenk
zu sein , di« der Weggang der bewährten Veteranen nun auf
ihre Schultern wälzt .

Im Zentralorgan der Partei , im „Vorwärts " , ist zu lesen:
Die Partei hat einen ihrer besten Genossen , die Seinen

haben alles an ihm verloren ; er war seiner Frau und seinen
Kindern der beste Vater und zugleich der beste Freund . Arbeit
und Sorg « für die Seinen , Arbeit und Sorge für die Partei
haben ihn frühzeitig aufgerieben — das Los des Parteiagi¬
tators , dem aber feine Freunde Dank bis übers Grab hinaus
und treues Andenken bewahren werden.

»

Die Leichenfeier.
Der Verstorbene wird am Donnerstag Nachm . V»2 Uhr im

Mannheimer Krematorium eingeäschert werden . Die Feierlich¬
keit findet indes nicht in Mannheim , sondern kurz vor der

Ueberführung , an der nur die Familie teilnehmen wird , auf dem

Frredhof in Ludwigshafen statt . An dieser wird sich die Partei
in offizieller und großzügiger Weise beteiligen . Die Zahl der

Teilnehmer dürste einen Umfang annehmen , wie ihn die Pfalz
: :och nicht gesehen hat . AuS dem VerbreitungSbezirk unseres
Blattes entsendet zunächst der 9. und 10. Wahlkreis Depu .
tationen .

Mittwoch* den 22. Juli 1908._
Badische Chronik.

Durlach.
21 . Juli .

— „Die sozialem Verhältnisse in Frankreich vor der großen
Revolution" behandelte am SamStag Abend Genosse Willi in

der Mitgliederversammlung deS Sozialdem . Vereins . In großen

Zügen schilderte er die damaligen Produktionsformen in Frank¬
reich, die aufblühende Manufaktur , die Innungen der Städte /

ihre innere Organisation und ihre historische Bedeutung als

Vertreter des „ dritten Stander " neben Adel und Geistlichkeit .

Auf die speziellen Arbeiterverhältnisie eingehend, führte Redner
die Zustände besonders der Lyoner Seidenweber in jener Periode
vor, ihre Forderungen an die Fabrikanten , ihre Kämpfe und

Niederlagen . Unter interessanten Reflexen auf unsere gegen¬
wärtigen Verhältnisse zeigte Gen . Willi , wie schon damals ,
genau wie heute noch, das Unternehmertum nach „Schutz " seitens
der Regierung gegen die „unbotmäßigen " Arbeiter schrie , wie

ihnen die damals Herrschenden diesen Schutz in weitgehendstem
Maße zukommcn ließen , wie den Arbeitern ein gemeinsames
Handeln durch Koalitionsverbote unmöglich gemacht und sie mit

gebundenen Händen der schrankenlosesten Ausbeutung über¬

liefert wurden . Trotz überlanger Arbeitszeit nagten sie buch-

stäblich am Hungertuche, besonders, als infolge innerer Wirren

Absatzstockungen eintraten oder infolge Mißernten die Lebens-

mittelpreise stiegen . Er zeigte ferner , wie diese Zustände tief¬
gehende Unzufriedenheit und Erbitterung in diesen proletari¬
schen Massen erzeugten und erzeugen mußten , die sie bei Beginn
der Revolution auf Seite des um seine politische Freiheit kam-

pfenden Bürgertums treten ließ und diesem dadurch erst den

notwendigen Rückhalt im Volke gab, wie indessen daS Bürger¬
tum die Arbeiterbataillone nur sehr ungern bewaffnete und
wie eS , nachdem das Banner der Revolution siegreich aufge¬
pflanzt war , die errungene Freiheit den Arbeitern gegenüber
durch Koalitionsverbote illusorisch machte ; alle diese geschichtlich
hochinteressanten Tatsachen ließ Redner an dem geistigen Auge
der Parteigenossen vorüberziehcn, wofür ihm am Schluffe seiner
Ausführungen lebhafter Beifall zuteil wurde . Diskussion wurde

wegen vorgerückter Zeit nicht beliebt.

ÄMngrn.
21 . Juli .

— Krise! Die mechanische Holzdreherei M . Schüler hier
hat ihre Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden ermäßigt .

— Zur Bürgermeisterwahl . Kaum haben sich die „Altbür -

gcrmeisterstürme
" gelegt und schon beginnt der „Neubürger -

mcisterkampf" , noch ehe überhaupt ein Bürgermeister vorhanden
ist. Der „Courier " wendet sich empört dagegen, daß — seiner
Ansicht nach — vorzeitig von einem Kommissionsmitgliede die
Namen der Kandidaten der engeren Wahl genannt wurden und
nennt den Betreffenden einen „Verräter " re . Er spricht auch von
einer Verpflichtung zur Diskretion . Ist diese Verpflich¬
tung wirklich erfolgt , so ist der Durchbruch derselben bedauer-

lich, aber jedenfalls bedauerlicher ist in diesem Falle die

Geheimniskrämerei der Kommission. Selbstverständlich
wird kein Kommissionsmitglied die sogen . Jnternas der Verhand¬
lungen und Beschlußfassung ausplaudcrn , aber warum soll der

Beschluß der Oeffentlichkeit, die ein Anrecht darauf hat , ihn
so rasch wie möglich zu erfahren , vorenthalten werden. Der neue

Bürgermeister wird doch nicht für die Kommission gewählt , son¬
dern für die Einwohner der Stadt , die leider sowieso wenig zu
sagen haben. ES kann denselben doch nur erwünscht sein, wenn
sie rechtzeitig erfahren , wer als künftiger Bürgermeister in Be¬

tracht kommen kann, denn da sie ihn nicht selber wählen dürfen ,
muß man ihnen wenigstens ihre Meinungsäußerung lassen .

Ter „ Courier " äußert auch die Befürchtung , die Bekannt¬

gabe der Kandidaten hätte nur den Zweck , diesen den Bürger -

meisterposten von vornherein zu verekeln. — Ei , et , befürchtet er

vielleicht , daß „man" von dem Verhalten der eigenen Parteige¬
nossen bei der Dühler Wahl gelernt hat ? Uebel wäre das ja nicht ,
aber wir glauben nicht , daß sich auch andere zu solchen Taten

hergeben.
Wie notwendig eine öffentliche Besprechung der Angelegen¬

heit ist , geht schon aus dem Umstande hervor , daß der Gehalt der
neuen Bürgermeisters eventuell 8000 Mk . betragen soll unter

Verzicht auf Pension . Bisher sind 6000 Mk . bezahlt worden,
ebenfalls ohne Pensionsberechtigung. Wie läßt sich nun die

plötzliche Aufbesserung beinahe um das Doppelte des Jahresge¬
haltes rechtfertigen ? Ganz gewiß nicht durch den Umstand, daß
der Bewerber ein Rechtsanwalt oder sonst ein Doktor ist.

Ettlingen braucht keinen Juristen und keinen Doktor , sondern vor
allem einen tüchtigen Verwaltungsbeamten und

dazu reichen 6000 Mk . vollauf. Man bedenke doch , welch riesige
Ausgaben der Stadt noch bevorstehen. Ein neues Schulhaus
wird bald notwendig werden , die Kanalisation läßt auch nicht
mehr lange auf sich warten ; auch die Kosten , welche die neue Un-

terofsizierschule erfordert , werden eine bedeutende Umlageerhöh«

ung verursachen, welche vorzugsweise die minderbemittelte Ein-

wchnerschaft einmal direkt und dann noch ein zweites Mal in¬

direkt durch gesteigerten Mietzins bezahlen wird . Hierzu kämen
dann noch jährlich 3000 Mk . an Bürgermeistergehalt mehr.

Unser Verlangen nach öffentlicher Aussprache ist daher wohl

gerechtfertigt, umsomehr, da die Möglichkeit , daß bei der Bürger¬
meisterwahl im BürgerauSschutz wieder geschlafen wird , wie
bei der Verabschiedung des AltbürgermeisterS , durchaus nicht
ausgeschlossen ist.

Ztuevra !.
21 . Juli .

— Rote und gelbe Kavallerie . Die Arbeiterradfahrer woll¬
ten am letzten Sonntag hier ein B e z i r k s f e st abhalten , waS
aber in Anbetracht des schlechten WctterS unmöglich wurde . DaS

Fest findet deshalb am kommenden Sonntag statt . Anläßlich
der Fahnenweihe de» ArbeitergefangvereinS hatte da» hiesige
Dragonerregiment damals ebenfalls eine Deputation geschickt
in Form einer Patrouille im Ordonanzanzug . Der „VolkS-

freund " hatte daraufhin eine Einladung an da» Regiment ge¬
richtet, bei späteren Veranstaltungen der Arbeiter eine größere
Vertretung , möglichst daS ganze Regiment , inklusive der Regi-

mentSmusik , zu schicken , da wir der Meinung sind , daß die Sol¬
daten recht gut noch etwas lernen können. Die Einladung hat
gewirkt. Nicht nur eine Patrouille wurde diesmal entsandt ,
sondern alle vier Eskadronen ließen sich durch Patrouillen ver-

treten . Leider war e» dem fcstgebenden Verein der „ roten "

Kavallerie nicht mehr möglich , ihre „Kameraden " von der gelben
Couleur von der Verschiebung deS Festes rechtzeitig in Kenntnis

zu setzen und so kam es, daß am Sonntag Nachmittag nur

Patrouillen der gelben Kavallerie auf dem Festplatz waren;
die „ rote" Kavallerie hatte sich ein behaglicheres Plätzchen bei
dem schlechten Wetter erwählt . Vielleicht ist am kommenden
Sonntag das Wetter schöner und hoffen wir . daß event . daz
ganze Regiment der «Gelben" sich am Feste der „Roten"

Le.
teiligt .

Rastatt .
21. Juli .

— AvS Furcht v»r Strafe — *t hatte die Urlaubsgrenz,
überschritten — versuchte ein Musketier sich mit seinem Dienst ,
gcwehr zu e r s ch i e ß e n. Er starb schwer verwundet eine halb.
Stunde nach der Einlieferung in« Lazarett . Wie weiter ge.
meldet wird , handelt es sich um den Musketier Herrnao»
Stolzenthaler au» Mannheim .

8aSen -8sSeu.
21 . Juli .

— Tierschutz . Hier wurde ein Jugendbund der Tierschutz.
Vereins gegründet, dem bereits 600 Schüler angehören .

?reivusg .
21 . Juli.

— Die Glaserarbeiten für de« Neubau de» Stadttheatertz
wurden auf Grund stattgehabter Verdingung der Firma Dil .
ling u. Zoller in Karlsruhe übertragen :

DMinge«.
21 . Juli.

— Armenrat und „Bvlksfreuud". Wir brachten am 10. JPt
folgende kurze Notiz :

Kulturbild aus unserer besten der Welten . Unter freie*
Himmel logiert hier seit einigen Tagen eine Familie mst drei
Köpfen, welche hier absolut keine Wohnung erhalten kann . Di»
Leute, welche mittellos sind , kamen von auswärts und glouS.
ten hier Unterkunft bezw . Arbeit zu finden . Trotz Vorstellig,
werden bei den Behörden sollen die armen Menschenkinder ah.
gewiesen worden sein. Der Ehemann ist von hier .

Wie nun aus den hiesigen Zeitungen zu entnehmen ist, hstst
der Armenrat gegen den „Volksfreund" Strafantrag gestellt.
Gegen das „ Villinger Bolksblatt " dagegen, da? die Notiz ebe»
falls brachte, ist der Armenrat etwas nachsichtiger und begnügst
sich mit einer Berichtigung , worin betont wird , daß der
Armenrat sich dieser Leute wohl angenommen hätte ; der tze»
man sei ein Trinker ic .

ES handelt sich um den 40jährigen Taglöhner Julius Din .
der , welcher auch beim hiesigen Bezirksamt vorsprach . Dort ,
soll er abgewiesen worden sein mit den Worten : „Er solle oa
beiten , dann werde er schon eine Wohnung finden . Daß De mst
seiner Frau und seinem 10jährigen Knaben im Freien nächtigen
mußte , ist Tatsache und kann bewiesen werden. Wenn d»
Armenrat glaubt , seinem Hatz gegen den „Volksfreund"

, den I »
Walt der Armen , durch eine Klag« Ausdruck verleihen zu kör» * '

haben wir nichts dagegen; wir sehen derselben mit Ruhe « h

gegen.

fmtMSirgen.
21. Juli.

— Vom Beercnsammeln . Wenn wir gegenwärtig die hiest»

gen Lokalblätter durchlesen . firtden wir im ganzen Inseraten» !

nichts als Beerensammelverbote . ES ist bezeichnend ,
daß in einer Gegend wie bei unS, wo die Wälder oft mit Beere»
aller Art dicht besäet sind , eS den armen Leuten verboten wirst
sie zu savtmeln . Manche arme Familie hat sich damit früh« '

ein billiges Mittagmahl bereiten oder einige Mark verbiet«
können . Wenn man vor 20 Jahren gesagt hätte , daß einst W

Bcerenlescn verboten würde , wäre man für verrückt ertlöck
worden. Heute stehen wir vor dieser Tatsache.

Unsere Landwirte , die zum großen Teil ebenso wie dst st*
beiter unter den denkbar unwürdigsten und schlechtesten 8k»

hältniffen zu kämpfen haben, denen die ZollwucherpolitiiW

Zentrums als letzter Rettungsanker nicht warm genug empMm
werden konnte , sehen sich getäuscht . Wie ein Ertrinkender » 4
einem Strohhalm , so klammern sich die Landwirte jetzt au die

Beeren im Walde , welche sie noch vor dem Ruin retten ssil«

Sie verbieten jetzt dem Armen , in dep Wäldern Beeren ß

pflücken , sind aber im übrigen fleißige Kirchengänger ta*

stramme Zentrumsmänner in der Aera des modernen Christ«»

tums und de » ZollwucherS .

Pforzheim , 21 . Juli . In Eutingen brannte i .

heute Nacht um 1 Uhr in dem Anwesen der Goldarbeit« 2»

brüder R e d i n g e r . Das Feuer griff so schnell um sich,
in kurzer Zeit daS ganze Gebäude samt Scheune bis auf d»

Grundmauern niederbrannte . Drei von den HauSbewohMl»

mußten sich durch das Fenster flüchten. Der Schaden ist lud«»

tend. Die Ursache des Brande » ist unbekannt .
Gaurbach, Amt Rastatt, 20 . Juli . ArbeiterrisE »

Am Samstag Abend halb 6 Uhr verunglückte beim Bsh ,
ein Arbeiter an der. Forbacher Brücke derart , daß ihm
Beine zerquetscht wurden . ES soll Fahrlässigkeit vorliegkU.

* Schopfheim , 21 . Juli . In der SamStagS -Num* ^ ! ^
„VvlkSfreund" wurde über den schrecklichen Ungl
fall , welcher sich in dem Granitsteinbruch von Sir ^ ft ;
Schopfheim , in der Nähe von Tegernau , erei- um /

berichtet. Hierzu ist folgende» nachzutragen : ^
Der verunglückte Italiener war damit beschäftigt ,

“

Dynamitpatrone in einen mit Sprengpulver bereit» hergest „

Felsspalt einzusetzen . Der FelSspalt war noch etwa»
der Arbeiter unvorsichtigerweise mittel » Stoßen auf

daß . . , , , .
Patrone nachhalf. Plötzlich explodierte die Patrone und fl M
zeiNg etwa 20—80 Pfund Sprengpulver , welche schon vor̂ .
den Felsspalt geschüttet wurden . Der Unglückliche wurd«^ ^
30 Meter weit , an eine fast unzugängliche Stelle ,
wo er tot mit zerbrochenen Gliedern liegen blieb. DaS 1“*%.

und 5 Uhr nachmittags . DaS
Schopfheim wurde sofort in Kenntnis gesetzt. AIS am
Schopfhetm wurve fofort tn rrenmnts gefetzt. Ats am -7 ^
Morgen sich noch niemand vom Gericht einstcllte, deckten
beiter ihren toten Kameraden , an dem sich bereits daS "

zicfcr ansetzte , mit einem Tuch zu . Endlich nachmittag» ^ ^
als der Tote bereits 24 Stunden gelegen hatte , stellte
Schopfheimer BczirkSarzt ein , um den Tod ö ^ ^ V
t i e r e n . Unter der Bevölkerung des Hinteren
man über die Schlagfertigkeit de» Schopfheimer Geeicht» ^
besonder» erbaut . Man hat allgemein da» Gefühl , daß

lich so ein italienischer Arbeiter ein Mensch z w e i t e r K
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tztcucrzahlen findet man die Leut«, in Notfällen aber

^ « unrein Italiener " . ES wird behauptet , da «

inehreremale telephonisch gerufen worden , aber
* jemand . Zum Lawn-Tcnnisspielen haben unsere oberen
*

rcn Zeit . Zuerst kommt aber der Dienst und dann

^ Vergnügen . Wir hoffen , daß diese Zeilen dazu bei .
1 ***

^ in Zukunft der Beamten -Apparat etwas prompter

iiicrt.
21 . Juli . Bei einem Streite zwischen zwei ver -

ueu Männern , einem Taglöhner und einem Fabrik -
*

wurde dem einen der beiden Kampfhähne ein Stück

Gesicht gebissen , während dieser seinem Gegner
'

Schläge auf den Kopf ebenfalls erhebliche Verletzungen

»achte.
Mckenfohl, 21 . Juli . Ein schwerer Unglücksfall

jmrfc sich auf der Straße von Achkarren hierher . AIS der in

gier Jahren stehende Chr . Reber von hier mit einem
ff ? beladenen Wagen vom Felde heimfuhr , scheuten plötzlich

- vor den Wagen gespannten Ochsen , bei einem Seitensprung ,
'

^wsslben machten , stießen sie den Mann um , worauf derselbe
».

'
lücklich zu Fall kam , daß ihm der beladene Wagenüber

M , Brust fuhr und der Bedauernswert « nach wenigen

( beiten starb .

ijjjtTtädtiscben flrbeiteroerbältnisse
in srelbmg.

i .

®{{ Stadt Freiburg gilt in Beziehung auf die Lohn -
'

^ ArbeitSvcrhältniffe der städtischen Arbeiter als fortschritt »

>jch und human . Tatsächlich war auch Freiburg eine der ersten
! Hidte , die die Arbeitsbedingungen für ihre Arbeiter ziemlich

if sal geregelt hatten . Neuerdings aber , d . h . seit 1—2 Jahren ,
i in bereits allen Betrieben ganz bedenkliche Zustände ein .

i Kan gewinnt den Eindruck , daß sich die Verwaltung ganz auf
-lic Güte der von ihr geschaffenen Einrichtungen verläßt und

jjaa deren Güte so überzeugt ist , daß sie die schweren Mängel
jk Arbeitsordnung gar nicht bem rkt . Und die Betriebs -

stittmgen , die die Mängel wissen ur .^ wissen müssen , weil sie
£ tagtäglich die Klagen der Arbeiter hören , lassen es jedenfalls an
“ t« genügenden Information der oberen Behörden fehlen . Ent¬

weder werden keine Berichte über die Arbeiterverhältnisse ein -

vcrlangt oder aber , was das wahrscheinlichere ist, die Betriebs -
I wrstände reichen keine entsprechenden Berichte «in , um nicht

alicn anzustoßen und sich durch Vorbringen von Arbeitersachey
mißliebig zu machen . Besehen wir uns die Verhältnisse näher :

Im Jahre 1900 wurde eine Arbeitsordnung eingeführt .
Tieselbc enthielt neben den üblichen Ordnungsparagraphen die

ücwährung eines Zuschusses zum Krankengeld , sowie eine
Alters- und Reliktenversorgung . Im Jahre 1906 wurden diese
Schlingen revidiert , die Differenzgewährung zwischen Kranken¬

geld und Lohn erweitert , die Bezahlung der in die Woche fal¬
lenden Feiertage und Einführung eines Erholungsurlaubs be¬
schlossen. Aber wie sehen diese Bestimmungen auS ? Die ganze
SrdeitSsatzung gilt nur für Stadtarbeiter , d . h. solche
Arbeiter, die nicht über 40 Jahre alt , körperlich und geistig
gesund , gut beleumundet und nach einjähriger Probezeit durch
ein städtisches Amt vertragsmäßig angestellt find .

Die Ansprüche der Stadtverwaltung find also in jeder Be -
gichung sehr hohe. Das Resultat dieser Bestimmung ist dann
euch, daß die Zahl der „Stadtarbeiter " relativ gering ist und die
eben angeführten Vergünstigungen für eine große Zahl Ar .
beiter, welche bei ihrem Eintritt die Verhältnisse nicht kennen ,
ei» Art »Vorspiegelung falscher Tatsachen " bedeuten . Auch in
der Lcffentichkeit ist diese die Vergünstigungen einschränkende
Bestimmung weniger bekannt und daher rührt auch die vielfach
übertriebene Meinung , wie gut die städtischen Arbeiter daran
sei«». Besonders kraß springt dir ungleiche Behandlung tn die
Augen, wenn man sieht , wie tüchtige Arbeiter mit fünf -, acht-,
z :hnjähriger oder noch längerer Dienstzeit die Vergünstigungen
nich: erhalten , weil sie aus irgend einem Grunde nicht alk
Stadtarbeiter angestellt werden , während andere schon nach
einem Jahr der Vergünstigungen teilhaftig werden . DaS Ganze
mach: unwillkürlich den Eindruck der Einseitigkeit und Willkür -
üchkeit , der Belohnung für Unterwürfigkeit oder , wie man eS
un Amtsstil nennt : » für Wohlverhalten ".

Rach einem Jahr „ soll" der Arbeiter für gewöhnlich
untersucht werden , häufig genug dauertS auch länger . Txmn
wtipinnt sich hier und da ein stiller , aber zäher Kampf um die
« lodtarbeiterwürde . Der Stadtarzt läßt sich vor allen Dingen
b'c Rilitärpapiere vorlegen . Ist dort ein Fehler angegeben , so
nnfsen die Arbeiter von vornherein , daß eS aussichtslos oder nur
E größter Mühe möglich ist , Stadtarbeiter zu werden . Ost
SMug findet der Stadtarzt Mängel , von denen der Betreffende ,

vielleicht schon jahrelang seinen Beruf bei der Stadt aus -
ubl, keine blasse Ahnung hat oder eS ist der Mangel so klein ,
wß er auf die Vorrichtung seiner Arbeit keinerlei Einfluß aus -
« t. Stadtarbeiter aber kann er dann nicht werden , dagegen

!
Verwaltung mit seinen Leistungen als Nichtstadtarbeiter

fihr zustteden . Gut ist nur , daß die höheren Beamten keine
derartige Untersuchung in körperlicher und geistiger Beziehung
ffwhzumachen haben , das Resultat möchte vielleicht manchmal
En überraschendes sein .

Urlaub „soll" gewährt werden : nach 5 Jahren 4 Tage ,
10 Jahren eine Woche. Eingehalten wird die Bestimmung

^ 4t . «S hat auch schon weniger als 4 Tage und weniger als eine
gegeben.

Der Lohntarif wurde 1901 eingeführt und hat sieben
mifangklohnklassen . Di « niederste begann mit 2,50 Mk . und

bei jeder Klasse um 25 Pf . täglich bis auf 4 Mk . , je nach
rm 58eruf. 1906 wurde dieser Tarif in sämtlichen Positionen

r * 26 Pf . erhöht . Gewiß eine sehr bescheidene Zulage in An -

^ st^cht der innerhalb dieser fünf Jahre eingetretenen Preis -
n«igerung der Lebensmittel . Nun schafft man für gewöhnlich

den Städten Lohntarife , damit der Arbeiter weiß , was er zu

n ** . UI,k vor allem , damit seitens der Betriebsleitungen
W willkürliche Löhne gezahlt werden können . Hier ist daS

!? * teilweif , der Fall . Wohl find sieben Klassen da , an denen

ki
^ «triSbrvorstand nicht rütteln kann ; aber innerhalb der

**
fassen gibts für jede Kategorie noch Unterstufen . To

^ Erscheidet man z. B . bei der Stadtgärtnerei zwischen Ober -

Obergartengehilfen , Oberklaffe der Gartengehilfen ,

^ terklasse der Gartengehilfen , Oberklasse der Gartenvorarbei -
' Unterklasse der Gartenvorarbeiter , Oberklasse der Garten -

«« rter und Unterklasse der Gartenarbeiter . Es sind da bald
^hr Klassen und Chargen wie Arbeiter da . So ists aber bereits

jedem 'Betrieb . Die Zugehörigkeit zu den einzelnen Ober¬

und Unterklassen entscheiden die Betriebsleitungen , so daß fie eS
tatsächlich in der Hand haben , die Mehrzahl der Arbeiter in die
niedersten Lohnklassen « inzurcihen , von welcher Befugnis reich¬
lich Gebrauch gemacht wird . Soll dagegen ein Arbeiter in eine
höhere Klasse kommen , ist die Genehmigung des Stadtrats ein¬
zuholen , eine Vorsichtsmaßregel , der die Betriebsleitungen so¬
weit wie möglich aus dem Wege gehen , weshalb auch Beförde -

rungen äußerst selten find . Die Dienftalterszulagen betragen
15 Pf . alle zwei Jahre , also durchschnittlich 7 % Pf . pro Tag
und Jahr ; gewiß sehr bescheiden . Eine Vereinfachung des

TacifeS , Schaffung besserer Vorrückungsmöglichkeit , Erhöhung
de: Dienstalterszulagen und Ausdehnung de? so verbesserten
Tarifs auf alle Arbeiter ist daher dringend nötig .

Ganz besonders verbesserungsbedürftig aber find die Sätze
der Lohnklassen selbst . In der ersten Klasse z. B . sollen die selb-

ständig arbeitenden Handwerker sein . Der Lohn beträgt 4,25
Mark , steigend um 7mal 15 Pf . bis auf 5,30 M . nach 14 Dienst¬
jahren bei lOstündiger Arbeitszeit , Wirklichkeit aber sind
nur die Handwerksmeister und höchstens noch der eine oder
andere ganz besonders qualifizierte und wohlcmgesehene Arbeiter
in dieser Lohnklasse . Die weitaus meisten selbständigen Hand¬
werker , z. B . Maurer , Schlosser , Schmiede , Schreiner , Zimmer -
lcute , Installateure usw . , für die in Privatbetrieben tariflich
Stundenlöhne von 40 , 42 , 44 , 45 und 50 Pf . festgeletzt sind,
werden in die zweite Lohnklaffe mit 4—6 Mk . , ja sogar in die
dritte Klaffe mit 3,75— 4,65 Mk . eingereiht . Erst wenn über¬

haupt keine brauchbaren Kräfte mehr für die städtische Arbeit

zu erhalten sind , wie z. B . bei den Malern und Lackierern im
Elektrizitätswerk , entschließt man sich, über den Tarif zu gehen
und zahlt statt 3,75 dann 4 Mk . Das Wasserwerk kann keine

tüchtigen Installateure bekommen infolge der niederen Löhne ;
aber trotzdem werden dieselben nicht erhöht . In punkto Gas¬

arbeiterlöhnen mit 3,75— 4,65 Mk . steht Freiburg von allen

gleichartigen süddeuffchen Städten an letzter Stelle . Den un -

ständigen Hofarbeitern im Gaswerk mußte von 8,25 auf 3,50 Mk.
aufgebessert werden , weil sie den Ulmer Kuhhirten zum Beispiel
nahmen und das Gaswerk keine tüchtigen Leute mehr bekam.
Bereits wäre ein wilder Streik ausgebrochen . Die „ Unständi¬
gen

" stehen jetzt im Lohn besser wie die Stadtarbeiter
selbst. Besser hätte der Tarif wohl nicht Fiasko machen können .
Dabei wird die Dienstzeit vor 1900 nicht angerechnet . Im Gas¬
werk sind 3 Feuerhausarbeiter über 25 Jahre da und erhalten
noch nicht den Höchstlohn . Im Wasserwerk hat ein Arbeiter mit
29 Jahren den Höchstlohn noch nicht erreicht . Im Gaswerk
wurde ein Arbeiter im Alter von 63 Jahren nach 25jähriger
Dienstzeit zur Hofarbeit versetzt und ihm der Feuerhauslohn auf
den Hofarbeiterlohn reduziert . Als die Gasarbeiter der Privat¬
aktiengesellschaft des Mülhauser Gaswerks im Mai dieses Jahres
eine kleine Erhöhung ihrer Bezüge und Verbesserung der Ar¬

beitszeit wünschten und auch erreichten , berief sich der Direktor

dieser Gesellschaft darauf , daß im Freiburger Gaswerk seit Iah .

reu schon die schlechten Zustände herrschen , die er nun auch ein «

führen wollte . Um ein Haar also hätte der GaSwerks - „ Muster -
betrieb " in Freiburg ein „Musterbeispiel " zur Einführung von

Verschlechterungen in Mülhausen gegeben .

steweMclMUcbes .
Der Streik bei der Firma Brown Boveri u . Co. in Mann¬

heim beendet . Gestirn , Dienstag , 21 . Juli ds . IS . , fand die

Schlußversammlung der Streikenden und Ausgesperrten statt .
Dieselbe war wie jede dieserVersammlungen überfüllt und machte
den Eindruck außerordentlicher Ruhe und Besonnenheit . Da die
Versammlung am vorhergehenden Samstag erst im Prinzip be¬

schlossen hatte , die Arbeit aufzunehmen und daß bezüglich der
Wiederaufnahme nochmals versucht werden sollte , in weitere
Verhandlungen einzutreten , so war zu dieser Sache Stellung zu
nehmen . Bezirksleiter Vorhölzer erstattete den Bericht und

nach kurzer Diskussion wurde nun den neuerdings gemachten
Vorschlägen fast einstimmig zugestimmt . Nach denselben wird
die Firma , welche zugesichert hat , keine Arbeiter zu maßregeln ,
sondern die Streikenden und Ausgesperrten alle wieder einzu -

stellen , denselben mittelst Postkarte Mitteilung machen , wenn sie
die Arbeit aufnehmen sollen oder es wird den vorerst wieder ar¬
beitenden Kollegen die Benachrichtigung ihrer Nebenkollegen auf -

getragen . Die Sperr « über die Firma Brown , Boveri » . Co. ist
aufgehoben .

Konraunaipoüfik'.
Mannheim , 21 . Juli . Di e älteren Straßenbahn

beamten fühlen sich durch das System , nach welchem die Zu¬
lagefristen geregelt sind , gegenüber den jüngeren Angestellten
benachteiligt . DaS System hat allerdings schon seltsame Früchte
gezeitigt . So wird nachgewiesen , daß ein Angestellter , der fünf
Jahre im Betrieb ist , gegenüber einem Kollegen mit nur drei¬

jähriger Dienstzeit im Lohn um 2,67 Mk . im Monat nachsteht .
Bei 57 Angestellten beträgt der Lohnausfall im Jahre 34,92 Mk.,
bei zehn anderen 29,88 Mk . usw . Im gesamten sind es 270 An¬

gestellte , die durch Lohnausfall einen Nachteil haben von zusam¬
men ea . 5000 Mk . Die Angestellten haben nun dem Stadtrat eine

Resolution überreicht , in der sie verlangen , daß die Lohnffala
dem Di -cnstalter entsprechend revidiert wird .

Mannheim , 21 . Juli . Zur Milderung der Ar¬

beitslosigkeit hat das hiesige Arbeitersekretariat an den
Stadtrat eine Eingabe mit ausführlichen Vorschlägen gemacht .
Die Wirkungen der allgemeinen Wirtschaftskrise lasten schwer
auf der Mannheimer arbeitenden Bevölkerung . Ohne lleber -

treibung kann von einer eminenten A r b e i t s l o s i gk e i t ge¬
sprochen werden . Das Vorgehen des Arbeitersekretariats ist daher

zu begrüßen .
Waldshut , 21. Juli . Mit der Ortskraukenkasse

wird eS nun Ernst . Diese Woche findet im Rathaussaale
eine Besprechung von 4 Gemeinderäten , 5 Arbeitgebern und
9 Arbeitern über diese Angelegenheit statt . Hoffen wir nun , daß
in dieser Sache ein etwas beschleunigteres Tempo wie bisher
platzgreift .

Pfaffenweiler , 21 . Juli . Bei der gestern vorgenommenen
Vürgermei st erwähl erhielt "Ratschreiber S t o r z 37
Stimmen , während auf den bisherigen Bürgermeister M a hl e t
nur 30 Stimmen fielen . Storz ist also gewählt .

Kehl , 21 . Juli . Der Verwaltungsgerichtshof hat den Ein¬

spruch des Bürgermeisters B e u t t e r gegen die vom Bezirksrat
verfügte Dienstentlassung abschlägig beschieden .

Aus der Residenz.
Karlsruhe , 22 . Juli.

Zur Eingemeindung Grünwinkels .
Die Bestimmung über die Höhe der Umlagen der künf¬

tigen Karlsruher lautet : „Me in dem Vermögenssteuer-
kataster der Gemeinde Grünwinkel für das Jahr 1900
aufgeführten, seit mindestens 1 . Januar 1907 dort ansäßigen
Umlagepflichtigen dürfen in den Jahren 1909 bis einschliesp
ich 1918 bezüglich ihres in der bisherigen Gemarkung
Grünwinkel zu veranlagenden Vermögens und Einkommens
nicht mit einer höheren Umlage als zwanzig
Pfennig , von 100 Mk . der Steuerwerte des LiegenschaftZ -,
Betriebs - und Kapitalsvermögens nebst dem entsprechenden
Betrag von den Einkommensteueranschlägenbelastet werden,
solange sie ihren Wohnsitz in der derzeitigen Gemarkung
Grünwinkel beibehalten. "

Ueber Arbeiter ans der Wanderschaft
hielt gestern Abend Herr Schreibgehilfe Ernst Deschner im

Arbeiterdiskussionsklub einen bemerkenswerten Vortrag . Da
der Vortragende in seinem ftühereu Beruft als Holzarbeiter
viel gereist ist, so konnte sich derselbe auf eigene praktffche Er -

fahrungen berufen und seinem Vortrage eine wertvolle Grund¬

lage geben .
Ausgehend von der Zeit der Zünfte schilderte er das frühere

Verhältnis des zunftmäßigen Wandergesellen zu den Meistern
und zur Bevölkerung . Die Zeiten find vorüber . Mit dem Nie¬

dergange des zunftmähigen Handwerks und der Entwicklung der
modernen Industrie haben auch im Leben auf der Landstraße
andere Verhältnisse Platz gegriffen . Während ftüher nur der

Handwerksgeselle reiste , sind heute alle Berufe und Stände ver¬
treten , gelernte und ungelernte Arbeiter , Kaufleut « , frühere
Beamte und Lehrer , Akademiker und Schiffbrüchige aus adeligen
Familien . Der total falschen Anschauung der höheren Stände
über den armen Wanderer , die ihn allgemein als arbeitsscheuen
Vagabunden betrachten und zum 5 . Stand degradieren , müsse
entgegengetreten werden . Wer die Freuden und Leiden der

Landstraße selbst durchgekostet hat , kommt zu einer anderen Auf¬

fassung , wie wir dies u . a . auch bei dem früheren Pastor Paul

Gühre gesehen haben , der bekanntlich fteiwillig eine Zeitlang
als „Kunde getippelt " ist.

Der Grund , warum auf die Wanderschaft gegangen wird ,
ist Arbeitslosigkeit , zum Teil herdorgeruftn wohl durch

eigene Schuld , aber auch durch Krise , Lohnbewegungen und
Streiks . Wenn eS auch gewiß Leute gibt , die einen ange¬
borenen oder später erworbenen Hang zum Vagabundieren
haben , so würde doch die weitaus größte Mehrzahl der Wan¬
derer gerne Arbeit anuehmen , wenn welche geboten würde . Es

ist ein Zeichen von bedauerlicher Unkenntnis der tatsächlichen
Verhältnisse , wenn ein Herr v . Rohr und ein Minister
v. Bethmann - Hollweg sich hinstellen und behaupten , die

Bewohner der Landstraße würden überall Arbeit finden , wenn

sie nur arbeiten wollten . Der Kreis Waldshut hat z. B .
einen beachtenswerten Bericht über den Arbeitsnachweis pro
1907 herauSgegeebn . Aus demselben geht hervor , daß in dem

betr . Jahre 6507 Arbeitsuchende sich gemeldet haben ; von diesen
wurden 585 vorweg abgewiesen und nur 122 konnte Arbeit nach¬

gewiesen werden . Und da sagt man noch, eS könne jeder Arbeit

finden , der arbeiten wolle . Zur Zeit der Hopfenernte wandern

taufende und abertausende von Kunden in die Hopfengegenden
von Bayern und Oesterreich , um für einige Zeit bei den Bauern

für das Essen und 20—30 Pf . Taglohn für Arbeit von morgenS
3 Uhr bis abend » 10 Uhr Unterkunft zu finden . Da kann man

doch nicht sagen , daß die Kunden durchweg „ arbeitsscheu " sind .

Auch über die „ Juternas " der Herberge , über die „Kunden -

spräche " und den gegenseitigen Verkehr machte Redner inter¬

essante und zum Teil humorvolle Mitteilungen . Die stark aus -

geprägte Solidarität und die gegenseitigen treuen Freund -

schaftsdienste beweisen , -daß den wandernden Arbeitern sogar
eine hohe moralische Qualifikation nicht abgesprochen werden

kann . Dieselbe komme auch da zum Ausdruck , wo bei Lohn¬

bewegungen und Streiks unverheiratete Arbeiter zu
Gunsten der Verheirateten den Wanderstab ergreifen .
Der Vortragende behandelte alsdann daS Herbergs - und

Unterkunftswesen und wies auf das Mangelhafte und

Unzulängliche auf diesem Gebiete hin . Am schlimmsten sei es
in den Arbeiterkolonien bestellt . Die mangelhafte Ver¬

pflegung daselbst , die . Abgeschlossenheit , die übertriebene Re¬

ligiosität , verbunden mit Heuchelei und Frömmelei , die Herz -

losigkeit der Behandlung , mache den Aufenthalt für Jeden un -

erträglich . Die Geistlichen seien überhaupt nicht die richtigen
Leiter für derartige Anstalten . AIS Vorstände sollten A e r z t e

genommen werden . Alsdann sollten die freien und christlichen
Gewerkschaften zur Selbsthilfe greiftn , wie fie daS ja teilweise

schon machen . Das genügt aber nicht . Erhöhung der Kilo -

metergelder , freie Bahnfahrt , föderative Verwaltung der Her »

bergen und Arbeiterkolonien mit Hinzuziehung der organisier ,

ten Arbeiterschaft müsse erstrebt werden , dann totrb auch ent .

mal der wandernde Arbeiter zu seinem Rechte kommen , zum
Wvhle seiner selbst und der Gesellschaft . Der Vortrag fand
lebhaften Beifall und schloß sich an denselben eine interessante
Diskussion .

Noch ein Molitor -Prozey .
Aus Hannover kommt die folgende Nachricht : „Frei¬

herr v . Reitzenstein , der sich zur Zeit in Hameln aufhält ,
teilt mit , daß am 23 . Juli vor der Strafkammer in
Karlsruhe die Hauptverhandlung gegen ihn wegen
Herausforderung des Staatsanwaltes Dr . Bleicher zum
Zweikampf stattfindet . Freiherr von Reitzenstein will den
Beweis antreten , daß der sogenannte graue Herr nicht
Karl Hau gewesen ist.

Unterernährte Schulkinder .
Man hat in allen zivilisierten Staaten erkannt , daß

sich eine Nation nur dann kräftig entwickeln kann, wenn
man in der Lage ist, eine gesunde und kräftige Jugend (zu
erziehen. Dem stehen die traurigen Zustände entgegen,
wie wir sie heute, namentlich in Großstädten und Jndu -
striebezirken, unter den Proletarierkindern finden , die lei¬
der häufig genug an Unterernährung leiden, was sich schon
durch ihr trauriges Aussehen zu erkennen gibt . Aus die-
sem Grunde hat sich in Amerika und namentlich in New
Bork , die „Amerikanische Medizinische Gesellschaft " der

< Sache angenommen und trägt dafür Sorge , daß in allen
! größeren Städten die Kinder mit den notwendigsten Nah - ,

f

m
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rungsmitteln versorgt werden, besonders auch bevor derSchulunterricht beginnt . Es wäre wünschenswert, wenneine gleiche Fürsorge von der Aerzteschaft Deutschlands indie Wege geleitet würde. —

Bekanntlich besteht in K a r l s r u h e ein Komitee, demauch Vertreter der organisierten Arbeiterschaft angehören,das sich die Einführung der Schulspeisung in Karlsruhezum Ziel gesetzt hat . Die städtische Schulkommission dürftesich demnächst mit den einleitenden Schritten zu befassenhaben.

* Das Konzert des Gesangvereins „Laffallia", dessen Rein¬ertrag zum besten der Ferienkolonie bestimmt ist , findet bekannt¬lich nächsten Samstag . 25 . ds. , im großen Festhaklesaalstatt . Die Sängerscktion des Arbeiterbildungsvereins Zürich ,die hier zu Besuch eintrifft , wirkt beim Konzert mit . Es ist in-
folgcdeffen ein genußreicher Abend zu erwarten . Der Eintritts¬preis beträgt 30 Pf . Billets sind in den Parteiwirtschaften undbei den bekannten Mitgliedern der „Laffallia " zu haben.* Stadtgarte «-Th <.ter . Am Mittwoch wird die Novität
„ Wvlzertraum " mit Herrn Herold in der Partie des Niki wie¬derholt. Am Donnerstag geht die „Lustige Witwe " zum81 . Male in Szene .

* Ein Militär -Invalide verpfändete seine Pension notarielleiner Händlerin und ließ sich hierfür Waren und Darlehen im
Gesamtbeträge von 40 Mk. geben . Als dann die Frau die Pen¬sion holen wollte, war sie schon abgehoben und der Invalide vonhier verschwunden.

X Trinkerfürsorge . Man bittet uns um Aufnahme des fol¬genden : Nach dem erfolgreichen Vorgehen anderer Städte hatman auch seit kurzem in hiesiger Stadt den Versuch gemacht ,durch Errichtung der Beratungsstelle für Alkoholkranke , Rathaus ,Zimmer Nr . 34 , eine besondere Trinkerfürsorge ins Leben zurufen . Die Befürchtung , daß irgend jemand , der sich gelegentlicheinmal einen Rausch antrinkt , der „Trinkerfürsorge " anheim¬fallen könnte, ist natürlich gänzlich haltlos . Daraus ergibt sich,daß die Trinkerfürsorge auch nicht etwa direkt Propagandamachen will für Mäßigkeits- oderAbstinenzorganisationen irgend¬welcher Richtung. Die Trinkerfürsorge ist in politischer , reli¬
giöser und konfessioneller Beziehung völlig neutral . Sie will
sorgen, daß geholfen wird , wo durch das Trinken — die Trunk¬
sucht — Unheil heraufbeschworen wird oder schon eingetreten ist.Sie will versuchen , die Trinker zu retten . Wie aber soll ge¬holfen werden ? Vor allem durch persönliche Einwirkung auf dieTrinker und auf deren Angehörige. Die Mitglieder des Komitees
hoben diese Arbeit übernommen. Sie sollen in die Familiengehen , die unter dem Uebel des Trunkes leiden, dem einer der
Ihrigen ergeben ist. Dort werden sie in freundlicher, aber be¬stimmter Weise versuchen , durch Belehrung und Abgabe geeig¬neter Lektüre dahin zu wirken, daß dem Uebel des regelmäßigenTrinkens , des Lohnvertrinkcns und Vergeudens , gesteuertwerde. Als eine recht wirksame Maßregel erweist es sich stets,wenn der Mann , Vater , Sohn , Bruder usw. dazu gebracht wird ,freiwillig mit Zahlung seines Lohnes ( Gehaltes usw .) an die
Frau , Mutter oder einen anderen zuverlässigen Angehörigen sicheinverstanden zu erklären . In diesem Falle wird sich die Be¬
ratungsstelle mit dem betr . Arbeitgeber, Prinzipal usw . ins Be¬
nehmen setzen. In elfteren Fällen wird vielleicht der Hinweisauf etwaige eingreifende behördliche Maßnahmen eine Beffe -
rung herbeiführen . Hier kämen in Betracht : Polizeiliche Ver¬
warnungen , Entmündigungsverfahren wegen Trunksucht und
Verschwendung, Einreihung in die Liste der Trunkenbolde,Verbringung in eine Trinkerheilanstalt . Letzteres ist auch alseine sehr wirksame freiwillige Kur des Trinkers in schwerenFällen anzuraten , sei es, daß die Mittel dazu von der Familieselbst aufgebracht werden können , sei es, daß man versucht , die
dazu bereiten Mittel der Krankenkaffen, Versicherungsanstaltenund sonstigen zuständigen Institutionen in Anspruch zu nehmen.Soweit nötig und ersprießlich wird man sich auch einmal mit be¬
stehenden Vereinen , sodann auch mit den Behörden in Verbin¬
dung setzen. Fürchte niemand , daß durch die Tätigkeit der Be¬
ratungsstelle eine Blosstellung in der Oeffentlichkeit erfolgt . Die
peinlichste Verschwiegenheitüber die Namen der uns bekannt ge¬wordenen Trinker wird beobachtet . Nur der Leiter der Bera¬
tungsstelle und die in Betracht kommenden Bertrauenspersonenerfahren diese Namen , ausnahmsweise bei besonders schwerenFällen auch die Behörden. Anderwärts hat die gedachte Tätigkeit
schon gute Früchte getragen , hoffen wir , daß dies auch hier der
Fall sein werde. Und das wird erreicht werden, wenn dieserSache Vertrauen entgegengebracht wird und wenn man ihr nichtvon vornherein mit Achselzucken, ja vielleicht mit Spott begegnet,wenn man sie nicht belächelt, sondern willkommen heißt. DiesVertrauen mögen insbesondere die zeigen, die selbst der Trunk¬
sucht verfallen sind und den Wunsch haben, von dem Uebel befreitzu werden und sich zu bessern , dann auch etwaige Angehörige,gute Freunde , Behörden und sonstige Kreise, die der Trinker¬
fürsorge durch Zuweisung eines Arbeitsfeldes Dienste erweisenwollen. An der einmal eingerichteten Beratungsstelle soll es nrchtliegen, wenn der Versuch mißlänge ; jedenfalls will man nurGutes bezwecken und hoffen, es bei gegenseitigem Vertrauen auch
zu erreichen.

* Städtische Arbeiten. Vergeben werden : die Lieferungeiner umkehrbaren Batteriezusatzmaschinc System „Pirani " fürdas Bahnkraftwerk der städtischen Straßenbahn an die Siemens -
Schuckertz-Werke , Zweigniederlassung hier, die Lieferung , Mon¬
tage und Inbetriebsetzung des elektrischen Teils der im städtischenElektrizitätswerke zu erbauenden Umformeranlage , bestehend aus2 Drehstrom-Gleichstrom -Umformern , einer ZusatzmaschineSystem Pirani , einer Akkumulatoren-Batterie samt Schaltan -
läge und Verbindungsleitungen , gleichfalls an die genannteFirma — diese Lieferungen vorbehaltlich der Einkunft der
Staatsgenehmigung zur Verwendung von Anlehensmitteln —,ferner die Ausführung der Tüncherarbeiten in dem an der Krieg,
straße zu erbauenden Wohnhaus für einen städtischen Aufseheran Dold u . Wagner , die Lieferung von Schreinerarbeit zur Neu¬
einrichtung der Registratur im Rathaus an Friedrich Löhbach,die Lieferung und Verlegung der Warm - und Kaltwafferlei -
tungen , der Maschinenbatterie und Brausen für die Wannen¬
bäder 3. Klaffe im städtischen Vierordtbad an Emil Schmidtu. Kons . , sämtliche hier.

* Dem Stadtgarten wurden zugewendet von Fräulein A. b.
Britzelwitz drei Vogelkäfige und verschiedene zur Vogelzucht ge¬eignete Geräte , von Fräulein Marie Bittmann 2 Oleander¬
bäume und 1 Lorbeerbaum. Auch hierfür wird Dank ausge¬
sprochen.

* Keine KonzesfionSentziehung. In dem Stadtratssitz¬

ungsbericht vom 21 . Mai 1008 war mitgeteilt , daß das Gesucheines Wirts um Erlaubnis zum Wiederbetrieb einer Wirtschaft,auf der ihm wegen Förderung der Völlerei, Hehlerei und Unsitt¬
lichkeit die Wirtschaftskonzession entzogen worden sei , dem Be¬
zirksamt mit Antrag auf Ablehnung vorgelegt wurde . Es wird
fcstgestellt , daß dem betreffenden Wirt die Wirtschaftskonzession
nicht entzogen worden ist. Der Stadtrat nimmt deshalb seinenAntrag auf Ablehnung des Gesuchs zurück.

Neue; vom Läge.
Schweinefntter als Arbciternahrung .Vor der Glatzer Strafkammer hatte sich der RoßschlächterStehr wegen Nahrungsmittelfälschung zu verantworten . Er er¬hielt 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahre Ehrverlust . Seine Schwei¬nereien waren aber auch unglaublicher Art . So wurde festge¬stellt , daß er verreckte Kühe als „ Hundefutter " aufgekauft unddann als Nahrungsflcisckpan die arme « Gebirgsweber zum Preisvon 20 Pf . fürs Pfund weiter verkauft hatte ! Die Weber aberwaren froh, wenn sie wieder einmal zu einem für sie sonst un¬

erschwinglichen Stückchen Fleisch kamen.Einer ganz ähnlichen Schweinerei ist man in Gleiwitz auf die
Spur gekommen . Dort hatte die Ackerbürgersfrau Pauline Grickam 18. April ein kreiertes 14 Tage altes Kalb als Schweinefut¬ter gekauft. In Wahrheit hatte sie ihr Gesinde damit gespeist.Dieses hatte das Fleisch , weil es gar zu fürchterlich stank , stetsin den Ofen geworfen, als aber schließlich Tag um Tag immerwieder der ekelhafte Fraß auf den Tisch kam , wurde Anzeige er-stattet und die Polizei förderte noch am 13. Mai den halben Ka¬daver zutage, der bereits so verwest war , daß der untersuchendeSchlachthofdirektor nicht mehr die Tiergattung zu erkennen ver¬
mochte. Auch diese unverschämte Frevlerin an Arbeiterlebcn
fand milde Richter, die ihr 200 Mk . Geldstrafe auferlegten .

Ein Bergrutsch .
Luzern , 22 . Juli . Gestern Abend wurde an der Basler

Straße am Gütschberg ein Bergrutsch wahrgenommen , der dasvon einem italienischen Schuhmacher bewohnte Häuschen voll¬
ständig verschüttete. Der Eigentümer , seine Frau und seinezwei kleinen Kinder sind unter den Trümmern begraben und es
ist bis jetzt noch nicht gelungen , die Leichen der umgekommencnPersonen zu bergen, weil der noch immer anhaltende Regendie Rettungsarbeiten sehr erschwert. Ein zahlreiches Publikumwandcrte heute nach der Unglücksstelle .

Oltingen , 22 . Juli . Be im Schießen anläßlichein er Kindstaufe ereignete sich hier ein bedauerlicherUnglücksfall. Die beim Abfeuern beteiligten Schützen ließenunachtsamer Weise ein Paket Pulver offen liegen . Beim Ab¬
schießen wurde das Pulver durch einen brennenden Papier -
propfen entzündet , wobei ein junger Mann , der in nächsterNähe stand, an Gesicht und Händen schwer verbrannt wurde.Besonders schwer sind die Augen verletzt, sodatz ernstlich umdas Augenlicht befürchtet wird .

Berlin , 21. Juli . Heute Vormittag wurde im HauseGenthinerstraße 26 der Inhaber des Buttergeschäftes Engel u.Bugge, der Kaufmann Julius Engel , tot in seinem Bette auf-
gcfunden. Die Umstände und der Befund der Leiche lassen aufeinen gewaltsamen Tod schließen , weshalb sofort auf dem 32.Polizeirevier Anzeige erstattet wurde. Am Halse zeigten sich
Strangulationsr ^erkmale und kleine Kratzwunden, davon eine sogenau , daß es möglich ist , den Abdruck des Fingernagels genauzu erkennen. In der Wohnung ist kein Geld gefunden worden.Engel hat nachweislich viel in homosexuellen Kreise« verkehrtund auch eine Anzahl von Besuchern, meistenteils nach Schlußdes Geschäfts, empfangen, darunter auch einen Einjährigen -
Freiwilligen . Es wurde fcstgestellt , daß gestern ein Wechsel , der
präsentiert wurde , nicht bezahlt werden konnte und daß auchheute und in den nächsten Tagen größere Zahlungen bevorstan¬den . Es wäre also gar nicht unwahrscheinlich, daß Engel in
seiner finanziellen Bedrängnis Hand an sich selbst gelegt hat.
Auch die Gerichtsärzte neigen der Ansicht zu, daß ein Selbstmordvorliegt.

München, 21 . Juli . Heute früh wurde bei dem Vororte
Nymphcnburg die 23jährige Dienstmagd und Fabrikarbeiters¬
tochter Marie Hubert in einer Blutlache liegend mit durchschnit -tcnem Halse tot aufgcfundcn . Neben ihr lag ein langes Küchen-
mcsscr . Später fand man auf dem Landshuter Bahngleise den
Sergeanten der Luftschiffer-Abtcilung , Rettinger , vollständig ver¬
stümmelt auf . Er hatte sich von einem Eisenbahnzuge überfahren
lassen , nachdem er zuvor seine Geliebte getötet hatte .

— In der besten der Welten ! Die im Hause
Pestalozzistraße 4 in Charlottenburg wohnhafte Witwe Lina
Stiller tötete ihre beiden 6 und 8 Jahre alten Knaben und be-
ging dan Selbstmord . Die herzkranke Frau unterhielt eine
Armenunterstützung von 1b Mk . monatlich. Diese sollte ihr , wie
sie befürchtete, entzogen oder gekürzt werden.

Hongkong , 21 . Juli . Die jüngsten Neberschwemmungen
haben die Ernte völlig vernichtet. Gegen 300 000 Maische«leiden Hungersnot .

Wie man durch die Polizei Vater wird . Unter dieser Spitz¬marke bringt die „ Münch . Post" nachstehende amüsante Ge¬
schichte : „ Ein verheirateter Schriftsetzer erhielt am 1 . Juli eine
Ladung zugestellt; das heißt eigentlich nicht er , denn er war inArbeit , sondern seine Frau . Die Frau öffnete — natürlich —
das Kuvert und da las sie zu ihrem Schrecken folgendes :

„Ladung. Sie sind als der Vater des von der Anna H .im Mai 1908 unehelich geborenen Kindes Elfriede Anna Maria
Margareta bezeichnet . Zu Ihrer Vernehmung darüber , obSie zur Anerkennung der Vaterschaft und zur Anerkennungder Ansprüche der unehelichen Mutter und des Kindes bereit
sind , ist Termin auf Samstag den 4. Juli 1908 vor dem
Amtsgerichte München I , Mariahilfplatz 17, Vorstadt Au,bestimmt."

Himmel, war das ein Empfang , als der Schriftsetzer mittags
heimkam , um sich das Effen schmecken zu laffen ! Tränenbäche
floffcn und Auseinandersetzungen gab cs, in denen das Fräu¬lein Anna (das Wort Fräulein scharf betont ) und der armeWurm Elfriedc Anna Maria Margareta eine besondere Rolle
spielten. Und der Schriftsetzer zeigte noch nicht einmal Reue,
sondern leugnete — angesichts der amtlichen Vorladung — wieein verstockter Sünder . Wie alles , so hatten schließlich auch die
Auseinandersetzungen ein Ende, der Schriftsetzer kam zumWort , opferte einen halben Arbeitstag und führte die noch immer
schluchzende Gattin in die Vorstadt Au, Mariahilfplatz 17, Zim¬

mer Nummer so und so viel. Da stellte es sich wjFräulein Anna hatte Vornamen und Adresse des Z°
nicht genau angeben können und unsere treffliche Poli^der Recherche betraut wurde , verwechselte Schrift«^Schriftsetzer und bezichtigte statt des Literaten dender vermutlichen Vaterschaft, bloß weil er einenSchreibnamen trug . Nach dieser Aufklärung verließsctzer mit seiner nun beruhigten Gattin das Amtsbäude."

Letrtr Post.
Unterschleife beim Militär .

Wiesbaden , 21 . Juli . Das Kriegsgericht der 2llsion verurteilte nach viertägiger Verhandlung d^webel Busse und seinen Schwager , den Se^Schreiber , von der 6 . Kompagnie des Jnfanter ?ments Nr . 80 wegen vielfacher Unterschleife erste«einem Jahre Gefängnis und Degradation , letzteresden schon in einer früheren Verhandlung auf DeW»erkannt worden war , jetzt zu 7 Wochen ©efängntiJdiente im 12. Jahre und war verheiratet . Er biden Jahren 1906/07 die zu Ostern , Pfingstennachten beurlaubten Mannschaften nur annäherHälfte als beurlaubt in die Kompagniebücher eing«und die Löhnung für die andere Hälfte in die eigenesgesteckt . Sein Schwager , der Fourage -Unteroffiziesilherte" das für die angeblich nicht BeurlaubtenBrot .

RoshcstlvenZki nicht tot .
Bad Nauheim , 21 . Juli . Das niehrfach verbreitet^rücht vom Ableben des russischen Admirals Roshestdes Kommandanten der russischen Flotte in der Se^von Tschuschima , bestätigt sich nicht . Der Admiraldet sich vollkommen wohl.

Eine Aufsehen erregende Rede
hielt im englischen Obcrhause Lord Cromer anlä^Vorlage eines englischen Alters -Pensionsgesêäußerte , cs fei die ernste Pflicht der Regierung , pgroßen europäischen Konflikt Vorbereitungen zuder ohne jeden Zweifel in den nächsten Jahreneignen werde.

Das Säbclrasseln des offiziellen Deutschlandangesteckt zu haben.

?Nvar Telegramme der „UoiKsfreundV
Das Automobil

will künftig das preußische Kriegsministerium in den Mdes Militärs stellen . Es soll eine besondere Automat
Abteilung geschaffen werden. Man gedenkt auchBesitzer von Kraftfahrzeugen zu subventionieren, uayfdie Nutzbarmachung einer großen Zahl von Auto
zu sichern.

Wege » der Gehaltsvorlagen
soll der preußische Landtag bereits Mitte Oktal
einberusen werden, damit die Erhöhungen den Bvbereits Anfang Januar ausbezahlt werden können.

Deutscher Katholikentag .
Die „ Germania " veröffentlicht soeben die .GM

zur 55. Generalversammlung der Katholiken DeutsäDer Katholikentag findet in Düsseldorf in den Tagen !15 . bis 20 . August statt . Das Programm ist das ST
Glockengeläute , Arbeiterfestzug, Gottesdienst , öffelund geschlossene Versammlungen .

Koller geht.
Der derzeitige Staatssekretär für Elsaß-Lothrav . Köllcr , scheidet aus seinem Amt . Herr v .ist von Fiasko zu Fiasko geeilt, erst versuchte er Ä :

den Sozialdemokraten , dann mit den Dänen , bis er fdjf
lich in Elsaß-Lothringen landete, um auch dort keine !beeren zu ernten .

Verdnaatizetser.
Freiburg . (Gesangverein „ Freundschaft"

. ) Donnerstag
Punkt halb 9 Uhr Sängersitzung bei Geigele, Löwenstr
Vollzähliges Erscheinen ist notwendig. Der Vor

Kiiefkskten der Expedition.
Fr . K., Billingen. Die Adreffe ist : K . Brande !,

straße 1, Karlsruhe .

Wasserstand des Rheins .
Mittwoch, den 22. Juli .

Schusterinsel 3.85, gest . 28 cm , Kehl 3.96, gest . SM
Maxau 5.44, gest. 50 cm, Mannheim 4.52, gest. 58 cm.

Geschäftliches.
Die Beseitigung der Darmgärungen ist ein Hauptn

für das Wohlbefinden der Säuglinge und wird am leid
dadurch bewirkt, daß man als Nahrung statt Kuhmilch
Tage „ Kufeke " allein , ohne Zusatz von Milch, gibt. Man >
hütet auf diese Weise sehr oft schwere Darmkrankheiten.

ie Millionen Abonnenten und Leser der feindlichen
find größtenteils Glieder des arbeitenden Volker, »
gerade sie sind es, welche dieser zu ihrer Knechtung '

stimmten Presse die ungeheure Macht verleihen, über die r ;
verfügt. Der Arbeiter, der statt eines Arbeiterblattes ein ■
der Arbeiterfeinde hält , begeht einen geistigen Selbstmord,
Verbrechen an seinen Brüdern , einen Verrat an seiner K"
Die Presse ist heute das wirksamste Mittel der Knechts
Bemächtigen wir uns dieses Hebels und d«r Presse wird ;
wirksamste Mittel der Befteiung sein.
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nufen. —wundleufea.
FnßUnge bitte

3 pirto
”
» Pi.

Tn*e » . »lg Bett- 1
•cliet zu benutze» , I Kaokaalime
6 Paar kk . 4.80 I « Pf. extra .

No. 160S. Per Paar f.
alle Größen Mk. .C5.
Am Teg« za benutzen.

- . . < Peer Hk. 8.S0
KBm » l !i . . n besitzt , zezau wie du Katzenfell, ein eiek-

trieches Fluidem n . Übt deshalb eine heilsame
‘*af die xeaaate Nerventitlek . it a. Blutzirknlation von

w£ik* ? l# Machen Sie einen Vereuoh , wenn Sie an Fa*»
wewe g, ehraaiaeh kalten Füße. u . «readlaefan leiden I Zehlreich«
7**« «erte Baak» m. AaerkeMtaessekrelbe. . — Reichhaltiger, ln-

»of Wmneoh gratis 0. franke . — Anlaitnng zur
J 'Ä » F»8-ril»g« bei Feß-ScfcweM wird Jeder Sendung emiaaet
aafv*5t' SST " Bhne Bestellang kostet diese Anweisung Sk . 1."Mhfeltf » Backe , SaliagdrUC , Versandhaus

NathdmkwhotT— - — — —--
Wslg usbedisrtt Erfolg « bedingt !

Drchefrim -fialtrt
HerabHSugen her teäschd

« ftes da» SMAietl .*® et** » «fcrfte* m . Motorbetrieb
teta - A » r Beim« Isen -Blum

" - ch- tz« qtrnbe 49.
^ dsttsjjrti

J . Blum ’s
Zug- und

Stororricbtmig
« K * » tewgen f. BerHänae n.
8 » tan «, f. Ster tt. Verhänge
get ^ a | nm Gebrauch. Jeder kan»

dieselbe« auf. u«6 abmochdu.
hünfe HotzgaHertiii

in aßen Sünggn
Solide und dauerhafte Ware

10«

Arbeite - und
Bernfskleider

jeder Art
zu billigsten Preisen in solidester Näharbeit.

.Breitbarth
8cbe Kaiser^ u. Kervenstvasse

Mitglied des Rabatt -Spar -Yereins . 2997 I

Das beste Waschmittel
ÖCtHOMPSON'S

seifenpulve

ist

Dt Thompson
’5

SEIFENPULVER
*/» ’U Paket 15 Pfg.

‘ ' . .. ,fiy\* ' v - • •-W j ' ■’o V» XzfxS-‘ .

KänmnngS'Verkanf.
Wegen vorgerückter Saison gebe ich auf nachstehende

Artikel zu den schon ftusserst billigen Preisen noch
° I

©
SatinWollstoffe

Monsclin
Alpaees

Organty
Batist

Thevir
Tenis

lieinen
Waschstoffe

Besten nndA . Burkhardt , P„tlc „a„„
Hausitstrasse 22 , 1 . Stock. 3302

Sozial-km. Kerei« Karlsruhe.
Wir ersuchen die Entleiher vo« Büchern aus unserer Biblio¬

thek die Bücher bis längstens Samstag dem 1 . August an
die Bibliothek znrückznltefer «. Die Bibliothek wird einer
gründlichen Revision und Ordnung unterzogen, deshalb ist es
notwendig, daß sämtliche Bücher abgeliefert find.

Eine Reuausgabe von Bücher» findet vor dem 6. August
d. IS . Uicht statt. S20S

Die Bibltetherkommisston.

ZLad. Irauenverein.
Frauenarbeitsschule .

Am 1. September 1S08 , morgens 8 Uhr » beginnen
sämtliche Kurse der Frauenarbeitsschule und zwar :

a . Vormittagsunterricht r Handnähen , Mafchinennähen,
Kleidermachen und Kunststicken.

b. Nachmittagsunterricht t Musterschnittzeichnen, Weiß¬
sticken , Buntsticken, Voll- und Knüpfarbeiten , Spitzenklöppeln,
Flicken und Damaststopfen, Putzmachen , Frisieren , Feinbügeln.
Freihand- und geometrische « Zeichnen . Musterzeichnen und Ent¬
werfen.

1. Der Besuch obiger Kurse kann »ach freier Wahl ftattfinde»,
sofern keine Fach« oder Berufsausbildung gewählt wird.

2. Fachausbildung :
a. für Weißnäherinnen,
b . , Kleiderruachertnnen.
c. , Büglerinnen.

8. Berufsausbildung :
a. für Zimmermädchen,
b. „ Kammerjungfern.

4. Ausbildung für die 3 . staatliche Prüfung als Handarbetts «
lehrerin an höreren Mädchen - und Frauenarbeitsschulen .

Auswärtige Schülerinnen können in der Anstalt voll« Pension
erhalten.

Anmeldungen werden von der Vorsteherin, Hauptlehrerin
Fräulein Josestne Mayer » im Anstaltsgebäude , Garten «
strotze 47, oder in der Kanzlet de» Badische « Frauenvereins ,
Gartenstraße 49, entgegengenommen.

Karlsruhe, den 28. Juni 1906. 8041
Drr Korsta »h der AtteUttgL

Sanften , langanhaltenden Schnitt
garantiert meine Spezialmarke
Hummel - Rasiermesser

In allen Breiten vorrätig !
Alte Rasiermesser werden

, bei mir sorgßltigst fachgemäss
geschliffen mit Garantie für guten Schnitt . Versand nach auswärt« .

Karl Hummel , Werderstr. 13.
8808

Preiskegeln «.
Preisschieße «

sowie für jede sportliche Veranstaltung empfehlen
wir unsere Lager zu besichtigen .

WMm Schille & Co.
Kaiserftratze 221 , nächst der Hauptpost .

.■ Ü
Ä Ä
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Aufträge in

werden von der

Mo eie.
Preislisten

fiM - Expedition *

f« « des Uolksfreund
J . Grünfeld

ck

m A 2 aa aa aa • 4V*

* treinurg W
22 Klarastr. 22

angenommen .

Plakate etc.

in der warmen Jahreszeit,
unerreicht in ihrer Haltbar¬

keit, 3216

Pfg.
Haferflocken in Pak . zu 20,40

„ lose, tt 28
Hafermehl mV2 tt -Pak . 26

„ lose , tt 40
Hafergrttze , , , 28
Reisflocken , , , 30
Reismehl , „ , 40

„ , ' /, « Pnk . 26
Gerstenflocken , lose, tt 30
Clerstenmehl , , , 40
Kartoffelmehl , , , 20
Erbswurst 10, 18, 32
Erbsmehl , gelb , lose » 40

ArbeitemWrn 1 3. JtiÄÄ !
Sonntag , den SS . «nd Montag , de« 27 . Juli 1908 ,auf der Festwiese 1« HngSweier bei der »Krone" :

GroßesKtckksseß
Programm :

Sonntag , vormittags , 11 —IS Uhr : Preislangsamfahren .S Uhr : Aufstellung zum Korso , hierauf gemütliches Beisammensein auf dem Festplatz . Die » Freie Turnerschast" , sowie der
, Arb«itersLngerbund Lahr " wird Mitwirken.

Montags : Volks - und Kinderbelustigung. 3341
Der Festausschuh.

Freitag , den 24 . Juli , abends 8 Uhr, -findet zu Ehrenunserer Züricher Gäste in SinnerS Halle und Garten eine
famiUSra «. gesellige 8286

statt . Wir laden hierzu sämtliche Mitglieder sowie sämtlicheBerufskorporationen und Freunde unseres Vereins freund!, ein.Der Vorstand.HL. Programme im Vorverkauf wie an der Kasse SO Pfg .

GstllnliMlliM Ml .
Mehrere tüchtige im Gleis - und Weichen¬bau durchaus erfahrene Arbeiter sofort

gesucht.
Offerten unter Nr . 3342 an die Expedition

dieses Blattes .

Buchhandlung „Volksfreund “
Luisenstraße SU .

Soeben erschienen die Broschüre, 2 . Anflage , Prole¬tarierkrankheit und kranke Proletarier . Ein Beitrag zurHebung der BolkSgesundhett von D . Thomas . Preis 20 PfgFür auswärts 5 Pfg . Porto beilegen.

Ferner die Wochenschrift „ In freien Stunden " . Inhalt :
»Der Haiduk", Roman von Lucura Dumbrawa — Nantas ,Novelle von Emilie Zola — Der Geisterfischer — Dies undJenes — Witz und Scherz. Preis pro Heft 10 Pfg .NB. Sämtliche Aufträge werden prompt erledigt und aufWunsch durch unseren Kolporteur ins Haus gebracht.
_ Für auswärts pro Quartal mit Porto 1 .60 Mk.

Rmliit « flwlm
sowie im

KlBbwerkauf und Ausschank
empfiehlt

Wilhelm Kläger,- Schützenstrasse 39 . -
giLderderstr . 55 , 4. St . rechts,

ist ein schönes Mansarden-
Ummer unsoliden Arbeiter sofort
billig zu vermiet« .

^ Llanprechtstr . S8 , 2 . Stock,« K ist ein gut möbl. Zimmermit Kaffee für 16 Mark aus
1 . August zu vermieten 3332

getragen., gut erhalten . Herren
« . Damcnkletder , Schuhe usw .
Zahle hohe Preise . Postkarte ge
nügt. Frau Rosa Gut
Br «nnenstr .5 , nächst der Mark
grafenstraße. 667

vraimtwem
zum Ansetzen

per Liter 70 , 80 Pf . u. Mk. 1
Nordhäuser

Kornbranntwein
Kirschen- und

gwetschgenwasser
empfiehlt 3039

Erb
am Lidellplatz .

Wöbel-EiurWuug,
bestehend aus 2 polierten aus
geschlagenen kompletten Betten
mit Federbetten, 1 Nachttisch mit
Marmorplatte , Waschkommode
mit Marmorplatte , 1 Chiffonier,Vertikow, 1 Tisch, 4 Stühle ,
1 Divan , 1 Trumo , 1 Spiegel ,alles vollständig neu» ist billig
zu verkaufen.

Händler verbeten . Näheres
Herrenstraße 5, 1

NB . Die Möbelstücke werden
auch einzeln Abgegeben . 3177

Den besten
Blauleinen -

Anzug
für ZOO m
kauft man bei

1, Schneyer
Werderplatz .

Tahrrad-
jteparaturen

aller Art.
Großes Lager in neue » und

gebrauchten Fahrrädern .
Reparaturwerkstätte mit elektr.
2247 Krastbetrieb.
3. Zlrsd, Mechaniker,
Inhaber : Theodor Speck ,

Leopoldstraße 4 b .

Whmk«
kaufen

aller Art
ölid und dauerhaft .Sie am besten bei

Anion XrLIr , Rastatt
Kriegstrahe 1 (Dürfe !).
NB . Bringe auch meine

W Reparatnrwerkstätte tu
empfehlende Erinnerung .

Wichtig
für Erfinder .
Fabrikant sucht Geheimnisse,

gute Erfindung u. Verbesserungenbis zu 50000 Mk. zu kaufe « .
Offert , unt . „ Jndnstrie " an

Haafenstei « «nd Vogler in
Mannheim . 3322

INittagsNsch
gut «nd kräftig

empfiehlt
Restauration Kölleuberzer

3336 Werderstrabe 28 .

„ grün . » ,
Linsenmehl , n
Bohnenmehl „ „
Grünkern , ganz , , „

» gemahlen „ ,
Grünkernmehl „ n

„ in V2 « -Pak . 36
Grünkernflocken , lose tt 60
Tapioka „ „ 60

in V* « -Pak . 60
Grless -Jnllen lose tt 40
Reis - „ „ „ 65
Kartoffel -Julien , „ 45
Tapioka - „ „ „ 80

„ in Pak . 25—50

Stadtgarten - Theater
Karlsruhe .

Mittwoch d. 2» . Juli 1008
Zum achten Mal :

Gemüse- „
Getr . Bohnen
Franz . Griess
Fein . Griess
Hais - Griess
Weizenschrot
Paniermehl

lose « 70
V<4 n

Operette
Novität ,

tn 3 Akten von
Dörmann u. Leopold Jaco ^som

Mufik von Oskar Strauß .
Anfang 8 Uhr . 3347

Schöne

Hoheniohe 'sche
Suppentafeln

(im Hinterhaus ) mit Kochgas
per sofort oder später zu ver¬mieten. Näheres 3344
Rüppnrrerstr . SO, im Büro .

ult Doppetylockan*
lagw nd Kmnlls
ron Mk. 62 .— an
Laufdecken

y . M. 2 .85 an
m. Garantie

y . M. 4 . 15 an
Lnftschläuche

v . M. 2 .25 an
U . Garantie

y . M. 3 . 10 an
Nähmaschinen

Wischmaschlnei
Zubehörteile, Reparatur

enorm billig. 1489
Kataloge gratis, Vertreter gesucht

Fahrradhaos Wiehre
Freiburg I. B .

Sch warzwaldstr . 9 Teleph . 509

zu 10 Pfg ., wie Reis , Gries ,
Kartoffel , Erbs , Sago nsw.
enthalten ausser der eigent¬
lichen Suppeneinlage noch
einen grossen Teil Fleisch -
Extrakt , so dass sie, nur
mit Wasser gekocht , 2 bis
3 Teller gute Suppe liefern.

Bernh. Kranz
Werderplatp 87
Kaiserstrasse 38
Ludwigsplatz 65
Uhlandstrasse 61

Teleph . 484 . Teleph . 2874 .
Jede Bestellung wird frei

ins Haus geliefert .

ftn- und Uerkauf

Bügelwäsche
wird angenommen

Luisenstraße 37 , H.
3351

1 . St .

Wilh. EckertJ
Uhrmacher, Marienstr. 20,neb . den , Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager in
Taschen -u. W andnhren .
Billige Keparatisr -Werk -
stätte , Trauringe , 8 u.

■ kar. gestempelt , das PaarM12 —27. Drillen «. Zwicker.

Slluhkldrahl ä“ !i" 1'-
u.gut.Kinder -

bctt billigst zu verkaufen.
Esscnweinstr . 12 , 2. l.

12 - 15 Mk . täglich
und mehr können sich Personen
durch den Vertrieb eines gesetzt,
gesch. Haushaltungsartikels ver¬dienen. Offerten unter Sch. 444
postlagernd Offenburg . 3345

Neue fasset
(mit Türchen, 120 Liter)

Kraul- ^ KchieiMer
billig zn verkaufen

Wriilhandlung Sprrlinz
3348

Göthestr . S8 .
Itlrinfftfi 150 Liter haltend .gklllllfUjg « noch gut erhalten ,wird zu kaufen gesucht, ebenso
ein Oberbett (Deckbett und ein
Kissen). Marienstr . 89 , 4. l.

fortwährend getragene Herren -
und Damenkleider , Schuheund Stiefel , aber nur gute
Sachen. 4662
Frau Bertha Strecktau ,
Brunneustraße 7 , nächst der
_ Durlacherstraße.

Teer - Verkauf .
Unser Teererzeugnis in der

Zeit vom 1 . Oktober 1908 bis
31 . März 1909 ist in Abteilungen,
nicht unter 50 Tonnen , zu
verkaufen. Angebote sind unter
Anerkennung unserer Verkaufs¬
bedingungen, welche durch uns
bezogen werden können , bis
30 . Juli d. I . bei uns ein¬
zureichen .

Karlsruhe , den 16. Juli 1908 .
Städt . Gaswerk .

^ «T, Wart mit Frei -
erhalteneS lauf und
Rücktrittbremse sehr billig zuverkaufen. Beiertheim , Zäzi-
liastraße 1 , 3. Stock.

Frisch M| efa
Ein

neues
Delikaf

Sauerk

bei5Pfd .

Ferner

neue

uolme
6

empfehlen

Pfannkuch
G. m. b. H.

| in den bekannten i
kaufsstellen.

(kkgenbeitskauf .
Neue große Bilder unt. Glas ,

Jagdstücke , Landschaften rc .. fürnur Mk . 2 .80 per Stück zuverkaufen. 3340
Douglasstr . 30 , park.

3ähringerstraße 53 a, 4. r.
ist ein möbliertes Zimmer

billig zu vermieten.

ZU Ej«Mi
empfehle

Kräuter-EsfigWein -Essig.
Earl Lösel

26 Körnerstrahe M
Ecke Göthestratze

Mitgl . d. Rabattsparve

m ei
stisÄe

altis
in i

^ Marf . T
Nork un!
AüMverk
oeb ^cht,
iidcrsch
jinsuW d
faritW d
fit afier b

- so >FaI

Arbeit
kaufen ihren Bedarf in i_kleidern , Unterkleidern a. i
vorteilhaftesten bei
H. Feninger , Freibt »

Unterlinden fi»
GrafS Weinstube gegen

Mitglied des Rabattspa

' «nstrrr §
Hon h

ic>uenv
smen Oefc

ttn;
| a|ni

aormi«. Zubehörteile ,
Kataloge gratis . Vertreterjj
sucht . Fahrradhaus !

Freiburg t. B .

In de
Preisen 2
sördert.

An Ei

Sehr feine , neueweiheZ
Batist - Blusen mit Spi>!»I
einsätze (St . 2.80 Mk. '. »chi
Spitzenblusen , färb. Blick»g
schönes Organdin -MeidsSllhI
blaue Kostüm -Röcke (St.
Sonnenschirme , fast mg
Stühle , besserer Ehrst» »g
Viereck. Zimmertisch ,
mit Spiegel sehr bill. z, <

Erbprinzenstr . 38,j

StnMpttfi
Mittwoch , 22 . Juli

abends 8 Uhr,
Konzert ’

der Kapelle des
3 . Bad . Feld .- Art .-5

Nr . 50 .
Leitung : Stabstromp . i
Eintritt : Abonnenten 3üs

Nichtabonnent . Nst
Soldaten und Kr

je die Hälfte.
Programm 10 Pkll̂

Die Eintrittskarten berv
nur zum einmaligen Sind

Die Musik - Abonne»
karten haben Gültigkeit.

ju erniäß
Auf e
1. Kla!

Man. 3h
ftäBißt
tt ;f tine 5|

Diese i
Meie klipf
sondern bi
tot d-s %
wlrß es
bahnverkeh
Klasse ^
ieder einze

höhere Ein
t e u e
nals ai
Echr ii

« ssagier«
l jedei

tüchtige ge» . ^, _ auf 2 Tage » '
Woche gesucht. Zu erst»

Göthestr . 47,

^ ^ irschstratze 44 ,
ein einfach möbl.

billig zu Vermietern
« jH» ateustr . 0 , 5. St ., !

ist ein möbl. Zi « *'olid. Arbeiter zu vermiet
iFAintheimerstraßc K,

ist ein gut möbl . ^j
immer an ein . soliden !
illigst zu vermieten, eve

Pension.

E ^ erdcrftr . 33 , 2 . St , \
liertes Zimmer ^

Pension zu vermieten.
5 Arbeiter

inden billige -̂ " , - " /owie einen guten
Mittags - und AbcndtiD '
GO Pfg . an , l/2 Portion 3vT
Näh. im Kontor d. Bl.

^..Durchsö
ometer
lrchsch

er di
angen

den,
>beweise,

angefi
f » 2JoI :

»gen
»er Lei

en , i
ik

.rnderk
dadu ,

kbenb ,
lodben ,

- Senn ,
;
" r in ihr

örn vo
. » de». vor
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